Abonnements: 
in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich inclufive Zuftellung ; 
vr. Poſt: 
Juland, vierteljährlich Rs. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 30, monatlich Rs. 120 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
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„New- Vork. 


Gegenseitige 
Lebensversicherungs - Gesellschaft. 


Bureau in Lodz: 
Benedicten - Strasse M 2. 
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I Hötel „Der Fürstenhof” | 
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Potsdamer. Platz. Berlın 2 Leipziger Platz. 
Vornehmes ruhiges Familienhotel |. Ranges. 


Bevoraugte Lage. Gegenüber Potsdamer Bahnhof, nahe Friedrichstrasse 
Bahnhof dicht am Thiergarten. Comfortable Einrichtung. Elektrische Beleuchtung 
in allen Räumen, Zimmer: Parterre bis dritter Stock. 3 
Besitzer Heinrich Quitz, 
langjähriger Inhaber des Hötel Galisch in Breslau. 


A. KANTOR 


Petrikauer⸗- Straße Nr. 16, Haus Ba 


hat bei ſelnem jüngſt Mattgehabten Beſuch im Antwerpen, Amſterdam, Paris und Genf bedeutende 
günſtige Einkäufe gemackt und empfiehlt dem geehrten Publikum ſein beſt aſſortirter Lager von 
Brillanten und bunten Edelſtelnen, Bſjonterien und Ringen in den neueſten Deſſins aus den erſten 
Fabrlken, Uhren, Ketten, ſowie andere Gold u. Silber⸗Sachen, Cigarren ⸗ u. Cigare tten⸗Etuls, 
Trauringe eic. etc. unter Zuſicherung reellſter Bedienung u. civiler Preiſe. 
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Die Toiletteseife- und Parfumerıefabrık i 


RICHARD WI DT. WARSCHAU 


empfielt ihr reichhaltig assortirtes Lager in feinen Toilette- und Haushaltungs-Seifen, 
sämmtlichen Cosmetica, Pomaden, Fixateuren, Cölnischem Wasser, Extraits in bekannt 
guter Qualität, 
Letzte Neuheiten: 
Peau d’Espagne Seife, 
Niederlage in Lodz: 
Petrikauer - Stra se Nr. 33. 


Jris-Seiſe, &ioris-Seife. 
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er EM SI HEHEICHEICHEHENCHIEHEN IE 
Erſte Goldbarock⸗Rahmen⸗Fabrik, verbunden 
mit Spiegel⸗, Bilder: und Kunſthandlung 


Lodz, Peltikauer- J B E R (7 E R, Filiale Rokociner- 


Straße Nr. 149. (Sto wna)-Str. Nr. 3. 


Einrahmung von Bildern, Kirchen: und Salon -Arbeiten der neneften 
Art in eleganter ſauberer Ausführung. Spiclalltät: künſtlich in Seide gewebte, 
ſowle Oeldrudb der u, Oelgemälde. Spiegel in großer Auzwaßl, Lager hochfeiner Bilder» 
rahmen, eigenes Fabrikat, großes Lager von Gold⸗ und Politur⸗Cuſten. 

Für Geſchenke geeignete Neuheiten als: Haus ſetgen, Wandſprlich', ſülberae und 
goldene Hochzeits kcänze mit in Metall geprägten oder neflidten Bibelſprüchen und Juſchrif⸗ 
ten in prächtiger Ausführung. Vergrözerungen von Portaits nach jeder Photographie in 
hochelegaaten Rahmen. 


Großes Lager gebogener Möbel aller Art — Lager von Schelbenglas und 
Glaſer⸗Diamanſen. a 
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Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und Grpedikion: 
Diielnas (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


e Die Expedition ifl täglich von 8 Uhr früh bis 7 Abends, an Sonn- und Feierkagen von 8 bis 10 uhr früh geöffnet. 
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Donnuerſtag, den 25. November (7. Dezember) 1899. 
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Symnaih-Hynienifie Anſtalt 
Surowiecki, 


Mikolajewska 22, 
heilt Rückgrat⸗Verkrümmungen und verſertigt Cor⸗ 
fette und allerhand o thopädiſche Apparate. Schwe⸗ 
diſche Gymnaſtik für Erwachſene und Kinder. 
Unterricht im Fechten und in der Athletik. 


Vorzügliche Centrifugal⸗ 


Sahnen⸗Tafelbutter, 


zu billigen Preiſen, iſt täglich friſch zu haben. 
Widzewska⸗Straße Nr. 62, Haus im Gärten, 
neben Herrn Teschichs Kohlenplatz. 


Dr. med. 
H. Braeutigam 


Promenadenſtr. 29. 
Sprechſtunden von 10—11 und 4—5. 


Dr. med. J. LUKASIEWIGZ, 
Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 
Sprechſtunden: von 8—11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. 
Pekrikauer⸗Straße Nr. 101. 


Zahnarzt 
B. Klinkovsteyn, 
Petrikauer- Straße 47, 
1. Ciage. 
Sprechſtunden von 9—1 und von 3—7 Uhr 
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5 Dr. Wincenty Gajewiez 

. choroby WEWNETRZNE i 1 

Kg DZIECINNE. 

3 Nowy Rynek M 5, dom p. Euby. 
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Green Ain 


Dr. med. W. Kotzin, 

Arzt für Herz: und Lungen⸗Kraukheiten, 
übernimmt Unterſuchungen des Harns und Lungen⸗ 
auiwurfs. 

Sprechßunden: von 10 bis 11 und von 4 bis 
6 Uhr Nachmittags. 
Petrilauer⸗Straße M 26. 


Dr. B. Margulies, 
Harnorgaue⸗, Veneriſche ⸗ und Haut⸗ 
Krankbeiten, 

Petrikauerſtr. Nr. 126, Eingang von der Nawrot⸗ 
Str., 2. Tror von der Edle. Empfanz von 4½ 
bis 8 Ur Abends. An Sonne u. Feiertagen von 
9 Uhr Früh bis 12 Uhr Mitta;s: 


Dr. A, Steinberg, 
Eestelniana-Sir. 57. 
Special⸗Arzt Orthopädiſt, 
hellt ia ſpeclell eingericht'ten Räumlichkeiten Räck⸗ 
gratsverk ümmungen, Schlefhals, Elkrankungen des 
Nirvenſyſtems, wie Schreibkrampf, Lähmungen, ſpt⸗ 
nale Kinderlähmung etc. 


Dr, Abrutin, 
ordinirender Arzt fü: vener. Haut⸗ und Ge⸗ 


ſchlechts⸗ Krankheiten am Posnans'liſchen 
Hoſpftal. 
Sprechſtunden: von 8 — 11 und von 6—8 für 


Frauen von 5—6 Uhr Nachmſttazs. 
Kr tr Straß: Nr. 9. 


Dr. E. SoNNENBERG, 
auschließlich Haut ⸗ und nener. Krankheiten. 
Sprechſtunden t von 10—1 und von 3—8 Uhr 

Nachmſttags. 
Cegelnlana Nr. 14. 


Dr. W. Laski, 
Kinderarzt, 
Petrilauer⸗Straße Nr. 12 (Ecke Poludnlow ) 
vis-a-vis Scheiblers⸗Neubau. 
Sprechſtunden: von 9 bis 11 mıb von 3 bis 
6 Uhr Nachmittags. 


19. Jahrgang. 
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Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratenthelle 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile, 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
S 


Zahnarzt 

R. Littwin, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 108, Haus des H. Ende, 
neben Herrn Jullus Heinzel. Krauke Zähne 
werden geheilt und plombirt. Schnellfie 
Ausführung künſtlicher Zähne in, Gold 
(ohne Gaumen) v. in Kauſſchuck. Für Arbei⸗ 
ter das Honorar bedeutend ermäßigt. 


Dr. J. Rosenblatt. 
weriala als-, Kehlkopf-, Wafen-, un 
Ohrenkrankheiten und Sprachſtörungen. Sprech ⸗ 
ſtunden von 9 bis 11 Uhr Vor- und 4 bis 7 
Uhr Nachm. Sonntags von 9 bis 11 und von 
2 bl 4 Uhr. 


Dr. L. Falk, 
Speclalarzt für Haut: und Geſchlechis⸗ 
krankheiten. 


Empfang: von 9—11 und von 4—6 Uhr Nah. 
mittags, für Damen von 6—7 Uhr Nachmittags. 
Petrila ter⸗Straße Nr. 17. N 


Dr. Rabinowicz, 
Spielalarzt für Hals, Naſen⸗ und Ohren⸗ 
krankheiten, Sprachſtörungen. 
Sprechſtunden: von 10—12 und von 5—7 Uhr 
Naymittags, 
Stgelniaua Nr. 38 Haus Monat. 


Politiſche Rundſchau. 


— Das deutſche Reich und Eng⸗ 
lan d. Der „Mgdb. Ztg.“ wird geſchrieben : In 
wenigen Tagen findet die erſte Etatsberathung 
ſtatt und dann werden auch, eh keine Thron⸗ 
rede diesmal darüber Auskunft gegeben, die aus⸗ 
wärtigen Beziehungen des deutſchen Reiches zur 
Erörterung gelangen, und um fo unbefangener in 
Anbetracht des allgemeinen Vertrauens in eine 
kühl vom Standpunkt der deutſchen Intereſſen 
ausgehende Führung der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten. Daun wird ſich auch Gelegenheit bieten, 
an der Uhr der deutſch⸗engliſchen Be iehungen den 
von Mr. Chamberlain verſchobenen Zeiger wieder 
au die richtige Stelle zu rücken, ſoweit die verant- 
wortlichen Leiter der engliſchen Politik dies bis da⸗ 
hin verſäumt haben ſollten. 

Je entſchiedener die deutſche Regierung den 
eorrecten Standpunkt abſoluter Unabhängigkeit 
England gegenüber zu betonen vermag, um jo 
leichter wird fie auch verſtändlich machen können, 
daß die unbedingte Selbſtſtändigkeit der deutſchen 


Politik keine Minderung erfährt durch freundſchaft⸗ 


liche Formen amtlichen Meinungsaustaufches, und 
daß deren Beobachtung grade dann an Bedeutung 
gewinnt, wenn ſich im Lande ſelbſt in weiteſten 
Kreiſen eine ſchwere Verſtimmung und Verhitte⸗ 
rung bekundet, die nicht als Gefühlspolitik des 
Augenblicks allein zu erklären iſt. 

Es hat eine Zeit gegeben, und es iſt noch 
nicht lauge her, daß Eugland ſich eines Maßes an 
Sympalhien erfreute und zwar in allen Schichten 
der Bevölketung, wie ſie kaum ein zweites Volk 
in Deutſchland geſunden. Man würde die öffent⸗ 
liche Meinung fälſchen, weun man behaupten 
wollte, daß davon zur Zeit viel übrig geblieben 
iſt. Die von England und insbeſondere den gegen⸗ 
wärtigen Machthabern inaugurirte und rückfichtslos 
in Angriff genommene imperfaliſtiſche Politik hat in 
der Bevölkerung Empfinden und Verſtändniß ges 
ſchärft für die Nadelſtiche und Erſchwerniſſe, die 
die deutſche Politik auf engliſcher Seite auch daun 
gefunden, wenn uubeſtrittene Rechtstitel auf deut⸗ 
ſcher Seite beſtauden. Daſſelbe gilt von den 
Schwierigkeiten, die dem deutſchen Gewerbefleiß 
im Ausland in Folge der engliſchen Colonialpo⸗ 
litik bereitet worden ſind und in ausgeſprochener 
Abſicht in Zukunft erſt bereitet werden ſollten. 
Das ſind Vorgänge, die der engliſchen Politik na⸗ 
helegen könnten, ſich ernſtlich um die Urſachen der 
tiefen Verſtimmung im deutſchen Volke zu beküm⸗ 
mern und ernſtlich darüber nachzudenken, mit wel⸗ 
chen Mitteln man ſolche gerechtfertigte und für 
England in ihrer Endwirkung nicht angenehme 
Mißſtim mung beſeitigt. 

Dahin gehört, daß im füdafrikaniſchen Krieg 
nach den Mittheilungen engliſcher Gewährsleute, 
obwohl es ſich um einen Krieg zwiſchen divflifßr⸗ 
ten Völkern handelt, von engliſchen Soldaten ruhig 
Gefallene ausgeplündert, und Gefangene behandelt 
werden, wie es aller Civiliſation gradezu Hohn 
ſpricht. Es kann der engliſchen Regierung nur 


2. 


nützlich fein, wenn ihr verſtändlich wird, wie ſchwer 
man im deutſchen Volke empfindet, daß auch 
Deutſche unter ſolchen Culturwidrigkeiten leiden, 
während die deutſche Regierung die Pflicht gewiſ⸗ 
ſenhafter Neutralität in allen Punkten ſtreng er⸗ 
füllt. Regt 1 in England dafür kein Verſtänd⸗ 
niß, dann iſt der deutſche Reichstag der geeignete 
Platz, es zu wecken. 

— Die bisherigen Verhandlungen des Hoch⸗ 
verraths⸗Prozeſſes vor dem franzöſi⸗ 
ſchen Senate als Staatsgerichtshofe machen einen 
entſchieden ungünſtigen Eindruck. Es zeigt ſich 
immer klarer, daß es ein Fehler war, im Jahre 
1889 den Senat, der eine rein politiſche Körper⸗ 
ſchaft darſtellt, in einen Gerichtshof umzuwandeln, 
dem zur Ausübung des Richteramtes ſo ziemlich 
Alles fehlt. Damals galt es ein Gelegenheitsgeſetz 
zu machen, um der Republik den gefährlich gewor⸗ 
denen General Boulanger vom Halſe zu ſchaffen. 
Da die drei Angeklagten Boulanger, Rochefort und 
Billon vor dem Prozeſſe die Flucht nach Brüſſel 
ergriffen hatten, ſo ſpielte ſich vor zehn Jahren 
Alles glatt ab. Heute dagegen iſt der Staats⸗ 
gerichtshof, vor welchem Déroulsde, Gusrin und 
Genoſſen erſcheinen, täglich der Schauplatz von 
Scenen, die das Anſehen des Senates und das 
der Republik herabwürdigen. Ein Theil der Rich⸗ 
ter iſt den Angeklagten von vornherein abgeneigt, 
ein anderer Theil gehört zu ihren Parteifreunden, 
und es iſt ſchon heute klar, daß das Urtheil des 
Staatsgerichtshofes keine allgemeine Anerkennung 
finden wird, wie immer es ausfallen mag. Ein 
ſolches Urtheil iſt aber wirkungslos, wie dies ja 
eben erſt der Dreyfushandel bewieſen hat. Zudem 
beſitzt der Senatspräſident Fallisres nicht die noth⸗ 
wendige juridiſche Bildung, um ſich in den zahl⸗ 
loſen Schlichen des Hochverrathsprozeſſes und in 
den Advocalenkniffen der Vertheidiger zurecht zu 
finden, woraus ihm natürlich kein Vorwurf ge⸗ 
macht werden kann, da mau von einem Senats⸗ 
Präſidenten nicht Uebung in der Handhabung eines 
Richteramts verlangen kann. Die Schattenſeiten 
der Bekleidung einer rein politiſchen Körperſchaft 
mit einem ſo wichtigen Richteramte treten jetzt 
offen zu Tage, und es iſt wahrſcheinlich, daß der 
gegenwärtige Hochverrathsprozeß der letzte ſein wird, 
mit dem der Senat ſich zu beſchäftigen hat. 

— Die Reden der Staatsmänner folgen auf⸗ 
einander, aber 5 gleichen ſo wenig einander, als 
ſie ſtets den Charakter des Landes und der Stam⸗ 
mesart des Sprechenden wiedergeben. Die 
Tiſchrede Chamberlain“s iſt, wie der 
„B. B. C.“ ſchreibt, ein Schlag ins Waſſer ge⸗ 
weſen. Der nüchterne Eugländer hat in den letz⸗ 
ten Jahren allerdings Geſchmack an ſtark gewürz⸗ 
ten Phraſen gewonnen, aber Herr Chamberlain 
hat ihm denn doch jetzt etwas vorgeſetzt, was von 
der Hausmannskoſt der Wirklichkeit gar zu weit 
entfernt war. Zu Allianzen gehören zum Minde⸗ 
ſten zwei Theilnehmer und für Drohungen iſt 
nicht jede Stunde und jede Situation gleich ge⸗ 
eignet. Die guten Beziehungen, welche gegen⸗ 
wärtig zwiſchen England und Deutſchland, wie 
zwiſchen beiden Mächten und Nordamerika wieder⸗ 
hergeſtellt worden, ſind gewiß ein erfreuliches 
Zeichen der friedlichen Weltlage, zu einem agreſ⸗ 
ſiven Vorſtoß gegen andere Nationen ſind ſie je⸗ 
doch abſolut nicht zu verwerthen. Die öffentliche 
Meinung in England hat das ſehr ſchnell empfun⸗ 
den und Herrn Chamberlain auf ſeinen weitgehen⸗ 
den Excurſionen nicht begleitet. Von Berlin aus 
iſt betont worden, daß die colonialen Verſtändi⸗ 
gungen mit England weder den Dreibund erſetzt, 
noch ihn erweitert, daß ſie aber auch das freund⸗ 
ſchaftliche Verhältniß zu Rußland nicht im Ge⸗ 
ringſten berühren oder ja trüben können. In 
Paris haben die Auslaſſungen keineswegs die be⸗ 
abſichtigte Schreckwirkung zu Wege gebracht; der 
officlöſe Temps“ meint vielmehr, Chamberlain 
habe mit ſeiner Rede weder in Deutſchland und 
Amerika noch in Frankreich die von ihm erwartete 
Wirkung erzielt. Chamberlain habe gezeigt, 
daß er weniger geſchickt wäre, als man glaubte: 
das Blatt fügt allerdings hinzu, dieſer Staats⸗ 
mann ſei darum für Frankreich doch nicht minder 
gefährlich. 

Was nun den Wiederhall der Allianzklänge 
jenſeits des Oceaus betrifft, ſo iſt er nicht ſtärker 
vernehmbar geworden als in der alten Welt. Auch 
in Nordamerika will man gute Verbindungen, 
aber keine Bündniſſe, zumal auch die „anglos 
ſächſiſche“ Waffengemeinſchaft bereits an Reiz ein⸗ 
gebüßt hat. Aus New-Vork liegt folgendes Tele⸗ 
gramm vor: | 

Eine Depeſche des „New-Vork Herald“ aus 
Waſhington ſagt, die Antwort der Regierung bes 
treffend die Reden Chamberlains und des ameri⸗ 
kaniſchen Botſchafters Choate ſei die, daß keine 
„Allianz“ mit England oder Deutſchland beſtehe 
und auch nicht beabſichtigt werde. Die Behörden 
erklären, was immer zwiſchen dem Deutſchen 
Kaiſer und Chamberlain beſprochen ſein möge, ein 
Vorſchlag, der ſich auf eine Allianz bezogen habe, 
ſei weder von Deutſchland noch von England an⸗ 
geboten oder empfangen worden. 


—— — 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Allerhöchſter Beſuch der öſterreichiſch⸗unga⸗ 
riſchen Kunſt⸗ und Induſtrieausſtellung. In Er⸗ 
wartung der Ankunft Ihrer Majeſtäten verſammel⸗ 
ten ſich dem „Upan. Böer.“ zufolge am 2. d. M. 
in den Räumen der Kaiſerlichen Geſellſchaft zur 
Förderung der Künſte, wo mit Allerhöchſter Er⸗ 
laubniß die öſterreichiſch⸗ungariſche Kunſt⸗ und 
Induſtrieausſtellung von der öſterreichiſch⸗ungari⸗ 
ſchen Regierung organiſirt iſt, die Mitglieder der 
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öſterreichiſch⸗ungariſchen Botſchaft, die offiziellen 
Vertreter Oeſterreichs und Ungarns, die ſtellver⸗ 
tretende Präſidentin, der Vice⸗Präſident, der Sekretär 
und die Komitémitglieder der Kaiſerlichen Geſellſchaft 
zur Förderung der Künſte. Gegen 2 Uhr krafen JJ. 
KK. HH. die Großfürſten Andreas Wladimiro⸗ 
witſch, Paul Alexandrowitſch, die Großfürſtin Eli⸗ 
ſabeth Mawrikiewna und der Großfürſt Michael 
Nikolajewitſch in den Räumen der Ausſtellung ein. 
Um 2 Uhr Nachmittags langten Ihre Maje⸗ 
ſtäten der Kaiſer und die Kalſerin 
Alexandra Feodorowna ſowie JJ. KK. 
HH. der Großfürſt Sergius Alexaudrowitſch mit 
ſeiner Erlauchten Gemahlin der Großfürſtin Eliſa⸗ 
beth Feodorowna an. Seine Majeſtät trug die 
Uniform Seines L.⸗G.⸗Huſaren⸗Regimenls. Am 
unteren Treppenabſatz wurden Ihre Majeftäten 
von dem Vice⸗Präſidenten der Geſellſchaft zur För⸗ 
derung der Künſte, Jägermeiſter Balaſchow und vom 
Sekretär der Geſellſchaft Herrn Sobko empfangen. 
Auf dem oberen Treppenabſatz empfingen Ihre 
Kaiſerlichen Hoheiten der öſterreichiſch- ungariſche 
Botſchafter Baron Lexa Aehrenthal und die Mit⸗ 
lieder der Botſchaft. Baron Lexa Aehreuthal 
hatte dabei das Glück, Ihrer Majeſtät und Ihren 
Kaiſerlichen Hoheiten den Großfürſtinnen Sträuße 
lebender Blumen zu überreichen. Beim Eingange 
in den Saal wurden Ihren Majeſtäten die offiziel⸗ 
len Vertreter Oeſterreichs und Ungarns an der Aus⸗ 
ſtellung vorgeftellt. Darauf machten Ihre Majeſtäten 
einen Rundgang durch die Ausſtellungsſäle und 
nahmen die ausgeſtellten Kunſtgegeuſtände eingehend 
in Augenſchein. Die Erläuterungen gaben der öſter⸗ 
reichſſch⸗ungariſche Botſchafter und die offiziellen 
Vertreter der öſterre ichiſch⸗ungariſchen Regierung. 
Während des Beſuchs der Ausſtellung erwarb Se. 
Majeſtät der Kaiſer das Gemälde der Künſtlerin 
Suſanna Granitſch L'Annoneiation“, eine Bronze⸗ 
Skulptur „A la tombe d'un camarade“, zwei 
Vaſen „Le reveil’ und „Le soir“. In der Unga⸗ 
riſchen Abtheilung erwarb Ihre Majeſtät die Kai⸗ 
ſerin Alexandra Feodorowna eine Vaſe für Blu⸗ 
men, und Seine Majeſtät der Kaiſer — zwei 
Vaſen. Nach Verabſchiedung von den Sie beglei⸗ 
tenden Perſonen verließen Ihre Majeſtäten der 
Kaifer und die Kaiſerin Alexandra Feodorowna 
mit II. KK. HH. dem Großfürſten Sergius 
Alexandrowitſch und der Großfürſtin Eliſabeth 
Feodorowna um 34 Uhr Nachmittags die Räume 
der Ausſtellung und begaben Sich, unter den be⸗ 
geifterten Hurrahrufen der auf der Straße ver⸗ 
ſammelten Menſcheumenge, nach Zarſkoje Sſelo 
urück. 

* Am 3. d. M. feierten, wie der „I as. 
Borg.“ berichtet, das Sſemenowſche L.⸗G.⸗Regi⸗ 
ment, die 1. Batterie Sr. Majeſtät Garde⸗Artil⸗ 
leriebrigade zu Pferde und die Grenzwache in 
Allerhöchſtem Beiſein ihr Negimentsfeft durch eine 
Kirchenparade. 
HH. die Großfürſten Kyrill Wladimirowitſch, 
Boris Wladimirowitſch, Andreas Wladimirowitſch, 
Paul Alexandrowitſch, Konſtautin Konſtautinowitſch 
mit ſeiner Erlauchten Gemahlin der Großfürſtin 
Jeliſſaweta Mawrikiewna, die Großfürſten Peter 
Nikolajewitſch, Michael Nikolajewitſch, Sergius 
Michailowitſch, der Herzog Eugen Maximilia⸗ 
nowitſch von Leuchtenberg und Ihre Hoheiten der 
Prinz Peter Alexandrowitſch von Oldenburg und 
der Herzog Michael Georgiewitſch von Mecklen⸗ 
burg⸗Strelitz, die Perſouen der Kaiſerlichen Suite 
und die oberſten Militärchargen bei. Gegen 12 


Der Parade wohnten II. KK. 


Uhr trafen aus Zarſkoe Sſelo Ihre Maje⸗ 


ſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin 
Alexandra Feodorowua zum Regi⸗ 


mentöfefte ein, das im Jugenieur⸗Palais gefeiert 


wurde. Beim Betreten der Kaiſerlichen 
wurde Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 
lebender Blumen dargebracht. Seine Majeſtät 
der Kaiſer und S. K. H. der Großfürſt Ser⸗ 
gius Alexandrowitſch betraten die Manege des 
Jugenieur⸗Palais durch den Haupteingang. Seine 
Mafeſtät 
L.⸗G.⸗Regiments mit dem Andreas⸗Bande. 
dem Seine Majeſtät die Regimenter zu ihrem 
Feſte beglückwünſcht hatte, begann der Gottesdienſt, 


Loge 


ein Strauß 


trug die Uniform des Sſemenowſchen 
Nach- Vorbereitung. 


während deſſen um langes Leben für Ihre Maje⸗ 


ſtäten den Kaiſer, die Kaiſerinnen, den Thron⸗ 
folger Großfürſten Michael Alexandrawitſch und 
das ganze Kaiſerhaus gebetet und ein Ewiges An⸗ 
denken für die Hochjeligeu Kaiſerlichen Chefs der 
Regimenter verkündet wurde. Nach dem Gotted- 
dienſt defilirten die Regimenter zwei Mal und 
wurden des Kaiſerlichen Dankes gewürdigt. Da⸗ 
rauf durchſchritt Seine Majeſtät noch einmal die 
Manege und ſprach den Mannſchaften Seinen 
Dank für die Parade aus. Hierauf begaben ſich 
Ihre Majeſtäten in das Winterpalais, wo ein 
Allerhöchſtes Frühſtück ſervirt wurde, zu dem die 
militäriſche Obrigkeit, die Perſonen der Kaifer- 
lichen Suite und die Offiziere der Regimenter, 
welche ihr Feſt heute feierten, geladen waren. 
Während des Frühſtücks geruhte Seine Majeftät 
der Kaiſer das Wohl der Regimenter, die heute 
ihr Regimentsfeſt feierten, auszubringen. 


Von der Hauptverwaltung der 
Ruſſiſchen Geſellſchaft des Rothen 
Kreuzes. 


Laut der Allerhöchſten Erlaubniß der Erlaud)- 
ten Protectrite der Ruſſiſchen Geſellſchaft des 
Rothen Kreuzes, Ihrer Majeftät der Kaiſerin 
Maria Feodorowna erſuchte die Hauptverwaltung 
der Geſellſchaft auf Grund der Statuten des 
Rothen Kreuzes am 18. Oktober c. das Mini⸗ 
ſterium des Aeußern zu veranlaſſen, den verwun⸗ 
deten und kranken Kämpfern in Südafrika eine 
ärztlich⸗ſanitäre Hilfe zu leiſten. 


und mehreren Schiffskanonen. 


Die britiſche Regierung hat, indem ſie ihre 
ärztlich⸗ſanitäre Organiſation für genügend aner⸗ 
kannt hat, ihre vollſtändige Dankbarkeit ausge⸗ 
drückt, jedoch die von uns angebotene Hilfe abge⸗ 
lehnt. Was jedoch die Südafrikaniſche Republik 
anbetrifft, ſo hat ſich eine Antwort derſelben etwas 
verfpätet und erſt am 7. (19.) November c. wurde 
ein Telegramm von Dr. Leyds (aus Brüſſel) er⸗ 
halten, in dem er mittheilt, daß ſeine Regierung 
mit außergewöhulicher Dankbarkeit die angebotene 
Hilfe in Form einer ärztlich⸗ſauftären Abtheilung 
annimmt. 

Nach dem Empfauge dieſer Antwort hat die 
Hauptverwaltung die Organiſation einer ärztlich 
ſanitären Abtheilung eingeleitet, die augenblicklich 
völlig formirt und bereit iſt auszurücken. Der 
Beſtand der Abtheilung iſt folgender: 5 Aerzte, 
von denen einer zum Bevollmächtigten und Chef 
der ganzen Abtheilung ernannt iſt, zwei Agenten, 
die den adminiſtrativen und wirthſchaftlichen Theil 
führen; 8 barmherzige Schweſtern, 4 Feldſcher 
und 12 Sanitäre. Mit der Abtheilung geht ein 
vollſtändig ausgeſtattetes Feldlazarelh mit, das auf 
25 Betten berechnet und mit Verbandmakerial, 
Wäſche, Kleidung und Medicamenten im Ueber⸗ 
fluß verſehen iſt, ſo daß im Nothfalle das Laza⸗ 
teth 50 Kranke beherbergen kann. 

Für die Ausgaben hat die Hauptverwaltung 
100,000 Rbl. aſſignirt. Laut Berechnung der 
Marſchroute verläßt die Abtheilung am 28. No⸗ 
vember St. Petersburg, um darauf ſich über 
Odeſſa nach Port-Said zu begeben, von wo aus fie 
ſich mit dem franzöſiſchen Dampfer „Meſſageries 
Maritimes“ bis Laurengo⸗Marquez einſchifft, um 
darauf Pretoria per Eiſenbahn zu erreichen, wo⸗ 
jelbft fie auf Anordnung der örtlichen Regie⸗ 
rung ihre chriſtliche Aufgabe zur Ausführung brin⸗ 
gen wird. 


2 


Der Krieg in Südafrika. 


Vor folgenſchweren Ereigniſſen. 


Schon ſeit vier oder fünf Tagen ſind wich⸗ 
tige Nachrichten von den Kriegsſchauplätzen in 
Südafrika nicht eingetroffen. Der Draht ſchweigt 
ſogar, wo ſeine Thätigkeit durch die Buren nicht 
beeinträchtigt worden iſt. Das iſt ſicherlich die 
Ruhe vor dem Sturm. Es kann nicht geläugnet 
werden, daß wir am Vorabend folgenſchwerer Er⸗ 
eigniſſe in Südafrika ſtehen. Bei Kimberley wie 
bei Ladyſmith müſſen in wenigen Tagen die Wür⸗ 
fel fallen und ſtündlich kann die Drahtnachricht 
eintreffen, daß wichtige Entſcheidungskämpfe be⸗ 
gonnen haben. Gegenwärtig ſind drei große Be⸗ 
wegungen mit mächtigen Zielen im Gange. Die 
erſte, nämlich Lord Methuens Vormarſch auf Kim⸗ 
berley, muß nach der Schlacht am Fluß Modder 
zeitweilig eingeſtellt worden fein, da die Goloune 
nach einem verzweifelten längeren Kampfe Muni⸗ 
tion wie Verſtärkungen bedarf. Feruer müſſen 
Brücken über den Fluß geſchlagen werden und 
die Eiſenbahn bedarf wahrſcheinlich der Ausbeſſe⸗ 
rung an vielen Punkten. Vom Modder nach 
Kimberley iſt die Entfernung nicht groß; ſie 
könnte von Cavallerie in einem Tage zurückgelegt 
werden. Ehe Lord Methuen indeß die Verbin⸗ 
dung mit der Beſatzung der Diamantenſtadt her⸗ 
ſtellen kann, dürfte er noch einmal den Widerſtand 
zu brechen haben. 

Auf dem Central⸗Krlegsſchauplatz iſt kein 
Forlſchritt von Belang zu verzeichnen. Die briti⸗ 
ſchen Streitkräfte in Naauwport und Queenstowu 
nehmen an Stärke zu, aber viel größer als etwa 
10,000 Mann dürften fie nicht werden; fie haben 
in einem Landſtriche zu operiren, deſſen Bevölke⸗ 
rung die Buren begünſtigt. Nur ein entſcheidender 
britiſcher Sieg bei Kimberley oder in Natal könnte 
die ſchwierige Aufgabe der Generale Gatacre und 
French erleichtern. 

In Natal ſind augenſcheinlich große Dinge in 
General Sir Redvers Buller, der 
noch in Pietermaritzburg weilt, verfügt im Au- 
genblicke über eine Truppenmacht von etwa 20,000 
Mann mit fünf oder ſechs Batıerien Artillerie 
Anſehnliche Ver⸗ 
ſtärkungen ſind unterwegs. Es ſollte ihm alſo 
nicht ſchwer fallen, die Streitkräfte Jouberte zus 
rückzudrängen und eine Vereinigung mit Whites 


Truppen, die mindeſteus noch 9000 Maun ſtark 
ſind, zu bewerkſtelligen. Den Buren iſt es ge⸗ 
lungen, unbehelligt durch die Brigade des Gene⸗ 


rals Hildyard über den Tugela nach Coleuſo zu 
gelangen und angeblich die Brücken hinter ſich zu 
zerſtören oder unbrauchbar zu machen. Ihre 
Stärke am nördlichen Ufer des Tugela wird auf 
10,000 Mann geſchätzt. Es heißt, Joubert beab⸗ 
ſichtige, ſeine ſchweren Geſchütze auf den in gleicher 
Entfernung zwiſchen Ladyſmith und Colenſo ge⸗ 
legenen Anhöhen zu montiren und den Enyländem 
den Uebergang über den Fluß bei Coleuſo mit 
ſeiner ganzen Macht ſtreitig zu machen. Es fragt 
ſich nun, ob Jouberts Streitkräfte, die Ladyſmith 
eingeſchloſſen halten und belagern, ſtark genug 
find, um General White daran zu verhindern, 
einen Maſſenausfall zu machen und mit der Ent⸗ 
ſatzarmee unter General Clery Fühlung zu erlan⸗ 
gen. Der Uebergang über den Tugela wird ein 
ſchweres Stück Arbeit für die Engländer ſein. 
Buller, und es heißt, in der bevorſtehenden Ent⸗ 
ſcheidungsſchlacht werde er ſelber den Oberbefehl 
übernehmen, dürfte es indeß möglich finden, eine 
ſtarke britiſche Truppen macht an einem höher hin 
aufgelegenen Punkt über den Tugela zu werfen. 
Die Gegenwart dieſes Corps auf dem anderen 
Ufer des Fluſſes würde Jouberts Bewegung hem⸗ 
men, denn er wücde nicht nur einen möglichen 
Angriff in ſeinem Rücken von Ladyſmith aus, 
ſondern eine Umgehung ſeiner rechten Flanke zu 
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befürchten haben. Zur Erleichterung des Ueber⸗ 
ganges über den Fluß ſind von Durban weitere 
Schiffskauonen landaufwärts geſandt worden. Ein 
Ponton⸗Train mit dem nöthigen Material, eine 
Pontonbrücke über den Fluß zu ſchlagen, ſowie 
eine weitere Compagnie Sappeure, ferner ein 
Marconiſcher drahtloſer Telegraphenapparat find 
nach General Clerys Hauptquartier unterwegs oder 
dort ſchon angelangt. Die Beſiegung der Buren 
bei Colenſo und Ladyſmith wird ſich zweifel⸗ 
los zu einer furchtbaren Anſtrengung geſtalten. 

Londoner Privatmeldungen zufolge wirft der 
Burencommandant Grobler alle verfügbaren Trup⸗ 
pen zwiſchen Aliwalnorth und Richmond gegen die 
Bahnlinie bei de Aar, um die Operationsbaſis 
Lord Methuens abzuſchneiden und die Eutſendung 
von eugliſchen Verſtärkungen zu verhindern. Die 
Generale French und Gatgere ſeien beordert, Gro⸗ 
bler's Plan mit allen Kräften zu verhindern. Alle 
verfügbaren Verſtärkungen ſeien abgegangen. Hin⸗ 
zugeſetzt wird, das Kriegsamt in London halte 
diei Depeſchen Buller's zurück, 

Ein ſicherlich unverdächtiges Zeugniß über die 
thatſächlichen Verhältuiſſe auf dem Kriegsſchau⸗ 
platze iſt in einer der letzten Depeſchen aus Las 
Palmas (Canariſche Inſeln) enthalten. Danach 
ſprach ſich einer von den auf dem Dampfer „Su⸗ 
matora“ dort eingetroffenen verwundeten engliſchen 
Ofſicieren über die Schwierigkeiten des ſüdafrikani⸗ 
ſchen Krieges aus, die ſich ſowohl aus den Hin⸗ 
derniſſen, die das Terrain biete, ergäben, wie aus 
der von den Buren beſolgten Taktik. Die Ver⸗ 
luſte auf beiden Seiten ſeien groß; diejenigen der 
W ſeien jedoch bedeutender, als die der 

uren. 


Engliſche Grauſamkeit. 


„Wie aus Trieſt telegraphirt wird, ver⸗ 
öffentlicht der dort erſcheinende Piccolo vom Kriegs⸗ 
ſchauplatze Nachrichten vom 25. October von dem 
Trieſtiner Roſſegger, welcher als Leutenaut auf 
Seiten der Boeren kämpft. Aus dieſen Berichten 
kann man erſehen, daß bei Dundee 500 Boeren 
gegen 5600 kämpften. Bei der Einnahme von 
Dundee erbeuteten die Boeren viel Munition und 
Proviant; außerdem fielen zahlreiche Gegenſtände 
für ein Feldlazareih und vier Panzerzüge in die 
Hände des Feindes. 

Roſſegger beſtätigt auch die Grauſamkeit der 
Engländer. Dieſelben ſchießen auf die Ambulanzen 
und födteten Aerzte bei Unterſtützung von Ver⸗ 
wundeten. 

Daß die engliſchen Lanzen reiter Verwundete 
und Gefangene niedergeſtoßen haben, wird von 
allen Theilnehmern am Gefechte, die erſt im letz⸗ 
ten Augenblicke geflüchtet find, beſtätigt. Der 
Deutſche Fritz Goldmann erzählt : 

„Der Anfall der Lanciers geſch ih jo plötzlich, 
daß wir keine Zeit mehr halten zu feuern. Mein 
Bruder und ich ließen uns fallen und ſtellten uns 
todt. Auf kurzem Abſtand von mir ſtand ein 
Kamerad von uns mit dem Gewehr in der Hand. 
Er wurde aufgefordert, es abzulegen, und als er 
dem Befehl nachgekommen war, ſtachen ihn zwei 
Reiter gleichzeitig in den Hals. Ein anderer Rei⸗ 
ter ſtach einen Verwundeten, der den Arm aufhob, 
in den Leib. Mein Pferd ſtand neben uns und 
ich ſagte zu meinem Bruder: „Sitz gleichzeitig 
mit mir auf, dann wollen wir flüchten.“ Wir 
thaten's, doch er fiel hinten wieder herunter. Er 
rief mir zu: „Reit ſchnell weg, ich leg’ mich zwi⸗ 
ſchen die beiden Todten !“ Ich that's mit ſchwerem 
Herzen, denn einige Reiter ſprengten auf mich zu. 
Ich entkam... Diefe Erzählung deckt ſich völ⸗ 
lig mit dem brieflichen Bekenukniß eines Corpo⸗ 
rals dieſer Lanciers, das vor einiger Zeit in engli⸗ 
ſchen Blättern erſchienen iſt. Die ganze civiliſirte 
Welt muß vor ſolcher Beſtialität Abſchen em⸗ 
pfinden. 

Von den gefangenen Deulſchen und Hollän⸗ 
dern wird eidlich erhärter, daß die Engländer bei 
Elandslaagte Verwundete und Gefangene plünder⸗ 
ten. Kein einziger Gefangener beſaß mehr Geldbeu⸗ 
tel odec Uhr. Dem verwundeten Gymnaſiallehrer 
Beijleveld aus Pretoria wurden durch Lanzenreiter 
14 Eſtrl, abgenommen, dem General Kock, der 
ſpäter in Natal ſtarb, 40 Lıftel, Die Leiche 
Dr. Coſters war total geplündert. Beim plötzli⸗ 
chen Anſturm der Lanzen reiter auf die 90 Deutſchen 
und Holländer, welche das bekaunte Kopje verthei⸗ 
digten, warfen letztere die Gewehre weg, da ſie ſich 
perſchoſſen hatten und hoben die Arme in die 
Höhe. Nach eidlicher Ausſage des auf der „Pene⸗ 
lope“ gefangenen transvaaliſchen Oberbeamten Sau⸗ 
ſenthaler rief der Capitän der Reiter: „Kill the 
Buggers!“ und daraufhin ſtachen die Reiter nach 
jedem, den ſie erreichen konnten. 

Man muß in Erwägung ziehen, daß die Ges 
fangenen, von denen die vorſtehenden Ausſagen 
herrühren, geiſtig hochentwickelte Leute ſind, an 
deren eidlichen Ausſagen nicht zu zweifeln iſt. Ueber 
die erbärmliche Behandlung, die ihnen während der 
erſten Wochen ihrer Gefangenſchaft zu Theil 
wurde, wollen wir ſchweigen, da dieſe, den vor⸗ 
1 Gräueln gegenüber, nicht ins Gewicht 
ällt. 


Ueber Cronje und Methnen 


bringt die „Fraukfurter Zeitung“ neues Material, 
das wohl geeignet iſt, das bisher von den feindli⸗ 
chen Führern entworfene Bild in weſeutlichen 
Puncten zu rectificiren, weshalb wir der Schilde⸗ 
rung Einiges entnehmen. 

„Cronje iſt einer der beſtgehaßten Führer der 
Burenmiliz, wenigſtens ſoweit die Gefühle der 
Engländer in Bekracht kommen. Man hat ihn 
1881 kennen und haſſen gelernt, und er war es, 
der Jameſon die gerechte Züchtigung zu Theil 


Lodzer Tageblatt. 


Slüchtiges Glück. 


Roman von Clariſſa Lohde. 


„Und doch kann ich nicht anders, Cilly“, fuhr Kathi noch nicht 


beruhigt fort. „Iſt es nicht, als wäre ſie lebendig begraben? — Nie | 


mehr von diefer Inſel fort, nicht einmal aus den Mauern des Klo⸗ 
ſters — iſt das nicht ſchrecklich?“ 

„Weil Du das Leben und ſeine Freuden noch ſo liebſt, mein 
Schweſterlein,“ lächelte Cilly nun, „und von der Zukunft noch alle 
Herrlichkeiten und alles Glück erwarteſt, kommt Dir das jetzt ſo 
ſchrecklich vor.“ 

Die Schweſtern waren bis zu einer der Bänke gelangt, die unter 
den Linden auf der Höhe ſtehen und ſtets von einem kühlen Luftzug 


umweht ſind. 
„So, Liebling, hier ſetze Dich ein 
fuhr Cilly fort 


hole Dich“, 
Haar. 

Kathi athmete tief auf. Wie ein lichter Glanz flog es über ihr 
liebreizendes Geſicht. 

„Ach, das Leben iſt doch jo ſchön.“ rief fie nun ſchon 


wenig hin und er⸗ 


Cilly?“ 

„Wie ſollte es? — Es kommt ganz darauf an, was Du unter 
Glück verſtehſt.“ 

„Nun, vor 
werden |! 

„Dieſes Glück, liebe Kathi,“ ſcherzte Cilly jetzt, „liegt Dir näher, 
als Du ahnſt. Ich kenne fogar Einen, und Du kennſt ihn auch, der 
nichts ſehnlicher wünſcht, als Dir ſeine Liebe und ſein Leben zu 
weihen.“ 

„Du meinſt Hans, — ſchüttelte Kathi den Kopf, „unſern 
guten Hans Gunzbacher? — Nun ja, ich weiß, daß er mich gern 
hat, und auch ich bin ihm recht gut, die Liebe aber, die ich meine — 
das iſt eine andere.“ 

es ſicher nicht 


„Eine beſſere, 
ſein.“ 

„Glaubſt Du wirklich, Cilly? — Ich trage 

Manne, den ich lieben ſoll, ein ganz 

das unſerm guten, braven Hans durchaus 


allem, fo von Herzensgrund geliebt, angebetet zu 


tiefere, uneigennützigere kann 


aber 


anderes 
Ideal nicht 
gleicht.“ 

„Und wie denkſt Du Dir dieſes Ideal, Schweſterlein?“ fragte 
Cilly beluſtigt. 

„Erſtens,“ entgegnete Kathi, ſich vorbeugend und mit träumeri⸗ 
ſchem Ausdruck in die Ferne blickend, „müßte er ſchön, ſehr elegant, 
ſehr vornehm ſein.“ 

„Kurz ein Märchenprinz,“ unterbrach fie Cillyh. „Solchen Mär⸗ 
chenprinzen, liebe Kathi, begegnet man aber nicht oft im Leben, und 
wean man ihnen begegnet, jo entſprechen fie bei näherem Anſchauen 
ſelten dem, was ein ſo junges Köpfchen wie das Deine ſich von 
ihnen träumt. Aber Haus hat ja noch Zeit zum Warten, und ich 
denke, auch für Dich wird die Stunde kommen, wo Du nicht mehr 
für alles ſchwärmſt, was glänzt und gleißt, ſondern den Werth eines 
Mannes wie Gunzbacher, der nicht allein ein vortrefflicher Menſch, 
ſondern auch ein hochbegabter, hervorragender Künſtler iſt, zu ſchätzen 
wiſſen wirſt.“ 

Jetzt lachte Kathi auch. 

„Cilly, Du biſt ja ganz roth geworden beim Preiſe des guten 
Hans. Ei, ei, Schweſterchen, ſollteſt Du etwa?“ — 

Cilly konate nicht verhindern, daß ein flüchtiges Roth in ihre 
Wangen trat. 

„Ich bitte Dich, Kathi, keine verletzenden Scherze! Wenn ich für 
Haus Gunzbacher eintrete, ſo weißt Du, warum, — weil er nicht 
allein der Lieblingsſchüler Papas iſt, der ihm ſchon unentbehrlich ge⸗ 
worden, ſondern ſich auch gegen uns ſtets als treuer, guter Menſch ers 
wieſen hat.“ 

„Wenn du das alles erkennſt, warum heiratheſt Du ihn deun 
nicht ſelber, Eilly?“ fuhr Kathi, noch immer lachend, fort. „Ich kann 
mir eigentlich kein paſſenderes Paar denken als Euch beide, jeder in 
ſeiner Art ſo vortrefflich.“ 

Um des großen Mädchens Mund zuckte es einen Augenblick 
ſchmerzlich. 


dem 
im Herzen, 


von 


und ftric zärtlich über der Schweiter | 
Wildfang 


[1 Fortſetzung.] 

„Er liebt aber Dich, Kathi, Dich allein — und ich wünſchte, er 
würde glücklich, er und Du!“ 

Kathi antwortete nicht. Nachdenklich verfolgte ſie mit den Augen 
dgs Spiel der Sonnenſtrahlen, die durch das Laub der Linde ſchwan⸗ 
kende Figuren auf den Raſen malten. 

„Müſſen wir nicht aufbrechen?“ fragte ſie nach einer 
Pauſe. „Du weißt, wie ängſtlich Papa iſt. Er ſorgt ſich am Ende um 
unſer langes Ausbleiben.” 

„Er ging nach dem See hinunter, um an ſeiner Studie zu 
malen,“ entgegnete die Schweſter, erhob ſich aber doch und ſchlug mit 


1 Kathi den Heimweg ein. 


„Heute,“ fuhr ſie fort, „hat er ja keine 
Soige, da ich bei Dir bin. Freilich, iſt 
allein, dann thut er nur zu leicht 


wie neulich, als Du beim Kahnfahren Dich 


lächelte Kathi, 
ertrinken haͤtte man 


Urſache zur 
unſer kleiner 
etwas Unbe⸗ 
faſt überſegeln 


Nachen 
nicht 


dachtes, 


ließeſt.“ 
wieder 
lächelnd, „und ich möchte ſo recht glücklich werden, iſt das etwa Sünde, 


„Beinahe, Cilly,“ 
wirklich gekentert, 
laſſen.“ 

„Biſt Du deſſen ſo ſicher?“ 

„Ganz ſicher. Denke nur, Cilly, geſtern Nachmittag, als ich wie⸗ 
der allein ruderte —“ 

„Wieder allein?“ zürnte die Schweſter. „Und trotz 
dieſes Alleinrudern ferner zu unterlaſſen?“ 

„Sei nicht böſe, Schweſterchen,“ ſchmeichelte die Geſcholtene. „Ihr 
beide, Du und der Vater, ſaßet am See bei Euren Staf⸗ 
feleien, ich war allein zu Haufe, Da überkam mich ganz plötz⸗ 
lich die Luft, hinaus ins Freie zu ſchweifen. Und da es, wie Du 
weißt, hier auf unſerer Inſel mit dem Spazierengehen nichts iſt, 
griff ich natürlich zu den Rudern. Ach, und das Wetter war ſo 
1. 75 See fo lockend mit feinem leiſen Rauſchen und Plät- 
ſchern!“ 

„Ja, ja, ich kann mir's ſchon denken,“ nickte Cilly, „aber eine 
Unbeſonnenheit und ein Ungehorſam gegen die Wünſche Papas bleibt 
es doch.“ 

„Ich werde Papa beichten, und er 
hen.“ — 

Dem vermochte Cilly nicht zu widerſprechen; denn zum 
Verzeihen war der Papa ſeiner Kathi gegenüber ſtets nur zu 
eneigt. 

? Nag, ich will hoffen, daß Du diesmal keine 
zu beſtehen hatteſt,“ ſagte fie dann. 

„Gott bewahre, Cilly. Nur 
wieder —“ 

„Wem begegnet?“ 

„Nun, wem anders als dem Herrn im Segelboot? Mehrmals 
kreuzte er geſtern an mir vorüber, und jedesmal zog er tief ſeinen Hut 
und ſah mich mit Augen an, mit Augen, deren Feuer mich faſt ver⸗ 


brannte.“ 
„Kathi,“ ſtieß Cilly eruſtlich erſchrocken hervor, „fiehft 
Du nun ein, wie berechtigt unſere Mahnung war, nicht mehr 
Welche Keckheit, Dir fo 


allein hier auf dem See zu rudern? 
zu nahen!“ 

„Keckheit? Warum, Cilly? Er benahm ſich durchaus 

wie ein Cavalier, und ein vornehmer Cavalier dazu. — 

alte Babette mit bekannter Geſchicklich⸗ 

ſchon herausbekommen, wer der intereſſante Segler 


Uebrigens hat unſere 
auch danach Haft Du ſchon geforſcht ? 


Ach fo, 
iſt es?“ 

Kathi lachte leiſe auf. 

„Leider nicht der lang erwartete Märchenprinz, den Du mir im⸗ 
mer vorwirfft, Eilly.“ 

„Sondern?“ 

„Sondern 
liner, Bremer 
G'ſtad in der 
ſuche weilt.“ 


mein 
unbedingt 


„und wäre 


mich 


unſerer Bitte, 


wird mir verzei⸗ 


ähnliche Gefahr 


begegnet bin ich ihm 


Und wer 


irgend ein proſaiſcher 
oder Hamburger 
ſchönen Villa beim 


Norddeutſcher, ein Ber⸗ 
Nabob, der drüben in 
Conſul Brettner zu Be⸗ 
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„Dacht ich mir's doch! Wahrſcheinlich einer jener bla⸗ 
Lebemänner der Großſtadt, die aus Langeweile hier 
Abenteuer ausgehen! Ein Glück nur, daß die Begegnung 
Waſſer ſtattfand, wer weiß, was ſonſt noch geſche⸗ 


„Was denkſt Du, Cilly 2“ lachte Kathi 
auf. „Hältſt Du es am Ende gar für möglich, 
mir nach bekannten Romanmuſtern gleich zu Füßen fiele und 
mich um meine Liebe und um meine Hand bäte? Nun, ich wäre 
vielleicht garnicht abgeneigt, ihn zu erhören; denn er gefällt mi 
ungemein, — äußerlich natürlich jetzt nur. Aber vielleicht wohnt in 
dieſem ſchönen Körper auch eine ſchöne Seele — warum daran 
zweifeln?“ 

Cilly ſchüttelte unmuthig den Kopf. 5 8 

„Welche Kindereien, Kathi, — Du biſt wirklich zu dergleichen 
ſchon zu alt!“ 

Sie waren 


ſirten 
auf 
auf dem 
hen wäre!“ 
übermüthig 
daß er 


vor der Gartenpforte angelangt, die zu ihrer 
Behauſung führte, und das Geſpräch fand damit ſein Ende. 
Cilly ging in die Küche, um der alten Magd, die ſchon 
zur Zeit, als die Mutter noch lebte, bei ihnen im Dienſt ge⸗ 
ſtanden, beim Anrichten des Mittageſſens zu helfen. Kathi eilte 
die ſchmale Treppe hinauf zu dem Stübchen, das ſie mit Cilly 
theilte, ihr weißes Feſtkleid mit einem einfacheren zu ver⸗ 
tauſchen. 

Klein und niedlich wie die ganze Inſel war auch das Häus⸗ 
chen, das nun ſchon ſeit langen Jahren ihnen als Sommerſitz 
diente, nichts als eine ausgebaute, mit einigen nöthigen 
Bequemlichkeiten verſehene Fiſcherhütte. — Aber wohnlich und 
behaglich war es darin trotzdem und durch den Kunſtſinn der Be⸗ 
wohner zu etwas Beſonderem geſtaltet, an dem mau nicht achtlos vor⸗ 
überging. 


Von dem ſchmalen Vorſaal im oberen Stock, an den das 


Zimmer der Töchter ſtieß, betrat man einen ganz von wildem Wein 


umrankten Balcon, der die Ausſicht auf die Herreninſel mit dem Schloß 


und dem dahinter ſich erhebenden Gebirge bot. Dort ſtand Kathis 


Schaukelſtuhl, in dem ſie, ſobald ſie eine freie Stunde hatte, zu 


finnen und zu träumen pflegte. — Auch heute wiegte ſie ſich, nach⸗ \ 
zuhelfen?“ 


dem ſie mit dem Umkleiden fertig geworden, nachdenklich in dem⸗ 
ſelben auf und nieder. Noch immer beunruhigten und verfolgten 


fie die Erlebniſſe des Tages. Sie kannte Hildegard von Felden, 


der ſie heute Kranzjungferdienſte geleiſtet hatte, ſchon ſeit den 


Kindertagen, da fie Cillys Schulfreundin und ein häufiger Gaſt 


ihres Hauſes geweſen. Ein friſches, heiteres, lebensluſtiges Mäd⸗ 
chen. das einſt wie fie ſelber Glück erhoffend und erſehuend in 
die Welt getreten war, und jetzt eine bleiche Nonne mit 


mehr begehrte. — Was ihr nur Schweres widerfahren ſein mochte, 
das fie zu dem Entſchluß getrieben, den Schleier zu nehmen? — 


Ob es wahr war, was man ſich erzählte, daß ſie eine unglückliche Liebe 


ſie ihre Neigung ge⸗ 


i 3 rage Manne, dem 
im Herzen getragen, von dem Manne, ö ı 
50 Cilly verhielt 


weiht, verrathen und betrogen worden ſei? — 


von ſo etwas nicht ſprechen dürfe, als ob ſie nicht wüßte, was 

Liebe fit ä 
Tief aufathmend ſprang 

an die Brüſtung des Balcons. 


ſie von ihrem Sitze empor und trat 


Ihr 


der Sonne ſchimmern geſehen. Heiß ſchoß ihr das Blut in die Wangen, 


ſie gedachte des Fremden, der ſie von dem Segelboot aus mit ſo 
ſeltſamen Blicken angeſchaut, ſo heißen, verzehrenden Blicken, die ſich 1 
bei ihrem 


ihr, wie ſie Cilly erzählt hatte, gleich Feuer in die Seele gebraunt. 
— So hatte noch nie ein Mann ſie angeſchaut, ſelbſt nicht Hans 
Gunzbacher, von dem Cilly doch meinte, daß er ſie liebe. 
in der Erinnerung an dieſen Blick überlief es ſie. War das 


den Menſchen 
überwältigt, 


kommt, 
mag er 


das wie Sturm über 


nein, etwas, 1 üb 
ankann, das ihn 


das er nicht 
oder nicht. a 15 . 0 

Der Schweſter Ruf, der ihr des Vaters Heimkehr kündete, entriß 
ſie ihren Träumen. Haſtig flog ſie die Treppe hinunter an des Pro⸗ 
feſſors Hals. Er umſchlang ſein geliebtes Kind zärtlich und küßte ſie 
auf Stirn und Mund. 


wollen 


„Alſo wohlbehalten wieder hier?“ rief er heiter. „So können 


wir ja gleich daran denken, unſere hungernden Körper zu ſättigen. 
Vorwärts an den Tiſch, Mädels, — und eine gute Botſchaft bringt 
ich Euch mit. Richtet das Logirzimmer her, morgen kommt unſer 


8 


Hans. 


Lodzer Tageblatt. 


mir- 


Bauer, fondern ein 


welt⸗ 
abgewandtem Blick, die von der Erde und ihren Freuden nichts 8 
wie nahe Dir das alles ging.“ 


ſich 
ihr gegenüber ſo ſchweigſam, als wäre ſie noch ein Kind, dem man 


Auge tauchte ſich in die 
duftende Ferne, ihr war, als hätte ſie ein weißes Segel im Lichte 


— Noch 
Liebe, was 
aus des Fremden Augen geleuchtet hatte, dann mußte ſie etwas Beſonderes, 
Wunderbares und Beäugſtigendes zugleich ſein; keine jo ruhige Neir | 
gung, wie Haus Gunzbacher fie ihr in reſpectvoller Entfernung weihte, 

gegen 
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Unſer Hans! — Seit lange ſchon hatte ſich der Pro⸗ 
daran gewöhnt, Hans Gunzbacher zur Familie gehörig 
zu zählen. Er hoffte von dem jungen Bauernſohn, den, wie er 
oft ſagte, die Flamme des Genies vom Pfluge zum Altar der 
Kunſt getrieben, etwas ganz Beſonderes und hatte ihn als Schüler 
und Kunſtjünger ebenſo warm ins Herz getchloſſen wie als 
Menſchen. 

„So bald ſchon?“ fragte Cilly und blickte 
die ein wenig erröthete. Wußte ſie doch, was Hans ſo raſch 
nachzog. 

„Nun, er kann's fo wenig ohne uns aushalten wie wir ohne 
ihn,“ rief der Profeſſor, ſich am Tiſche niederlaſſend. „Iſt's nicht fo, 
Mädels?“ 

Kathi antwortete nicht, Cilly aber meinte, er würde hoffentlich 
den Papa von ſeinem allzugroßen Fleiße abbringen und mit ihm 
fe von dem Arzt ſo gewünſchte Fußtouren ins Gebirge unter⸗ 
nehmen. 

„Freilich, Cilly, die Berge locken mich ordentlich, bin ja auch 
ein Kind der Berge wie der Hans, wenn mein Vater auch kein 
kleiner Beamter in meinem Heimathsort war. 
Nun, er hat's beſſer, braucht ſich nicht ſo durchzuſchlagen, wie ich's 
einſt mußte. Sein Alter hat's zwar ſchwer zugegeben, daß er 
Künftler wurde; aber nun der Hans einigal Maler iſt und was 
Rechtes leiſtet, iſt er auch ſtolz auf ihn und läßt ſich nicht 
lumpen.“ 

„Dürfen wir auch mit, Papa?“ fragte Kathi, die wie der Vater 
das Gebirge über alles liebte. 

„Wenn's nicht zu hoch hirauf geht, denke ich, Ihr 
könnt's ſchon. Für Cilly iſt's überhaupt keine Frage, ſie iſt 
ſtark genug, um es uns Männern gleich zu thun, doch meine 
zarte Kathi? —“ 

„O Papa, ich kann ſchon 
ihn eifrig. „Um meinetwillen brauchſt Du Dich 
ſorgen.“ 

„So, ſo — denkſt wohl, 
„wenn die eigenen Kräfte nicht 
da, der ſich glücklich ſchätzen wird, 


feſſor 


Kathi an, 
ihnen 


gut marſchiren,“ unterbrach fie 
wirklich nicht zu 


Vater, 


Hans 
nach⸗ 


Kleine,“ 
ausreichen, 
Dir mit den 


ſcherzte der 
iſt der 
ſeinen 


Kathi ſchüttelte ſchmollend den Kopf, 

„Necke mich nicht immer mit Hanus,“ bat ſie. „Ich 
hab's heut ſchon Cilly gejagt — 's iſt wirklich keine Urſach' 
dazu.“ 

„Hoho, thäte mir leid, wenn's ſo wäre! — Aber haſt Recht. 


Kommt Zeit, kommt Rath! Wollen uns darum die Laune nicht ver⸗ 


trüben laſſen, wie ſie mir heute Morgen die Nonnenweihe ſchon ge⸗ 
derbt hat — und Dir auch, mein gutes Kind, — ſah's Dir ja au, 


(Fortſetzung folgt.) 


— — —— 


— Da bat man's. Käufer: „Sie haben mir dieſen Stock 
als echtes Elfenbein verkauft und nun habe ich erfahren, daß er Imi⸗ 


tation iſt.“ 
Verkäufer: „So? Du muß doch gleich das 
dreiuſchlagen. Jetzt tragen gar ſchon die Elephanten 


Zähne!“ 


Wetter 
falſche 


— Arbeitstheilung. Schweſter (ſoeben zum Beſuch 
verheiratheten Bruder eingetroffen, während des Ge⸗ 
ſprächs) : „Du haft wohl ſchlechte Laune, Arthur? Du biſt ja fo 
ruhig?“ 

Bruder: „Durchaus nicht; bei uns iſt nur Arbeitstheilung 
ſtrikte durchgeführt; meine Frau beſorgt das Reden und ich das 
Schweigen.“ 

— Anſicht eines A⸗B⸗C⸗Schützen. Vater (zu Karlchen, 
der zum erſten Male die Schule beſucht hatte): „Nun, halt Du heute 
auch ſchon 'was gelernt?“ 

Karlchen: „Ach, der Lehrex weiß ja ſelbſt nichts!“ 

Vater: „Oho! Wer hat Dir denn das geſagt?“ 

Karlchen: „Geſagt hat mir's Niemand, aber er hat uns ja 


immer erſt gefragt, was er wiſſen wollte!“ 
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werden ließ. Man nennt ihn in der engliſchen 
Preſſe ſtets mit Grimm. Er ſoll nicht ehrlich 
fein, er ſoll grauſam fein, er ſoll nicht aufrichtig 
ſagen was er denkt, und am liebſteu überhaupt 
nicht ſprechen. Der erſte und der dritte Vorwurf 
decken ſich wenigſtens, ſoweit die militäriſche Seite 
eines Mannes in Betracht kommt, und ich muß 
geſtehen, daß der Mann, der einem Feinde gegen⸗ 
über mehr redet als unbedingt nothwendig iſt, in 
meinen Augen ein Narr iſt. Wir haben in un⸗ 
ſerem großen Schweiger Moltke den Beweis, daß 
es bei dem Soldaten nicht auf das Reden, ſondern 
auf das Handeln ankommt, und wir können es 
deshalb nur bedauern, wenn die engliſchen Militärs 
in dem Schweigen einen Vorwurf entdecken. Was 
nun die Grauſamkeit Cronje's anbelangt, ſo hat 
man dafür aus ſeinen Kämpfen gegen Eingeborne 
Beweiſe liefern wollen. Gegen derartige Beweiſe 
aus engliſcher Quelle muß man ſehr argwöhniſch 


ſein und ſchließlich iſt ein Krieg gegen Ein⸗ 


geborene nicht zu vergleichen mit einem 
Kriege gegen civiliſirte Gegner. Haben doch die 
Engländer bei Omdurman die verwundeten Der⸗ 
wiſche niedergemacht, ohne daß die maßgebende 
engliſche Preſſe ſich deshalb zu dem Votwurf der 
Grauſamkeit gegen Lord Kitchener hätte erheben 
können — ja man hat den Sieger von Om⸗ 
durman trotzdem mit Ehrengaben überhäuft. Die 


Verſchmitztheit und Gewandtheit Cronje's iſt aber 
Was ſoll unter dieſen Umſtänden „und ſo weiter“ 


durch die Kämpfe, welche die Diviſion 
auf ihrem Marſche na 
hatte, durchaus bewieſen. — Er iſt ein Arriere⸗ 
gardenführer, wie ihn wohl kaum eine Armee 
wieder aufzuweiſen haben wird. Nichts verräth 
die Stellung ſeiner kleinen Armee bei Beginn des 
Kampfes, als höchſtens die vier Geſchütze, die er 
beſitzt und die ſo poſtirt ſind, daß wie bei Graſpan 
die geſammte engliſche Diviſionsartillerie, ein⸗ 
ſchließlich der Marineartillerie, in dreiſtündigem 
Feuergefecht ſie nicht zum Schweigen zu bringen 
vermag. Da muß die Jufanterie vor und ſiehe da 
— das Feuer verſtummt. Was nun geſchah, das eitire 
ich aus dem letzten officiellen engliſchen Bericht: „Wir 
alle glaubten, daß der Angriff leicht ſein würde und 
daß wir die feindliche Stellung mit minimalem 
Verluſte nehmen. Nichts zeigte ſich vom Feinde, 
als die Marinetruppen vorgingen. Es ſchien, als 
wenn fie unſer Granatfeuer nicht hätten aushalten 
können und zurückgegangen wären. Wix wurden 
rauh und plötzlich aus dieſem Glauben geriſſen. 
Als die Mariniers zwei⸗ bis dreihundert Meter 
von der feindlichen Stellung entfernt waren, wur⸗ 
den ſie mit einem Feuerregen von allen Höhen 
ringsum begrüßt.“ Das Reſultat dieſes Feuer⸗ 
regens koſtete den Engländeru 20 Procent der 
Mariniers, und als ſchließlich die Höhen genom⸗ 
men waren, war der Feind verſchwunden. 
Cronje's Leiſtung. Er allein war 
ſeiner Miliz beizubringen, daß ſie den Feind bis 


engliſche 


Kimberley zu beſtehen 


allerdings nicht ganz zuverläſſigen Zeſtungen Eng⸗ 
lands vor dem Kampfe bereits überlegt, auf wel⸗ 
che Weiſe die Stellung der Boeren am Modder⸗ 
ful zu umgehen wäre, und ſieben Wege ausge⸗ 
unden. 

Nun muß ich allerdings ſagen, daß die 
ſchuelle Erledigung eines Auftrages ohne Rückſicht 
auf die Verluſte manchmal geboten erſcheint, und 
daß vielleicht Methuen andere Nachrichten über die 
Sicherheit Kimberleys hatte, als man dem Publi⸗ 
cum mitzutheilen für gut hielt. Das würde ſein 
exercirplatzmäßiges Vorgehen einigermaßen ent⸗ 
ſchuldigen. Aber eins gefällt mir bei dem Lieb⸗ 
linge des Hofes und der Geſellſchaft auch in die⸗ 
dem Falle nicht — das iſt der Verſuch, ſeine Ver⸗ 
dienſte, die wahrlich gering genug find, in ein beſ⸗ 
ſeres Licht zu ſtellen. Die Mittheilungen in ſei⸗ 
nem erſten Telegramm, daß ſeine Verluſte größer 
geweſen ſein würden, wenn er nicht in früher 
Morgenſtunde angegriffen haben würde, wäre beſſer 
durch eine nähere Angabe über die erlittenen Ver⸗ 
luſte erſetzt worden und grenzt an eine verſuchte 
Entſchuldigung dafür, daß er den Kampf vor einer 
genügenden Artillerie⸗Vorbereitung eröffnete. 

Wenn er in ſeinem Telegramm vom Modder 
River ſagt, daß der Feind „über vier Geſchütze nnd 
zwei ſchwere Geſchütze und ſo weiter“ verfügt 
habe, ſo iſt dieſes „und ſo weiter“ nichts weiter, 
als ein Verſuch, falſche Vorſtellungen zu erwecken. 


überhaupt heißen?“ 
——.ñꝑ᷑.̃.18Ä1“ůlÜ᷑ä un 


Himmelserfheinungen im December. 


Die Sonne bewegt ſich mit ſtetig abnehmen⸗ 
der Geſchwindigkeit nach Süden zu und erreicht 
am 21. December, bei ihrem Eintritt in das 


Zeichen des Steinbocks, den ſüdlichen Wendekreis. 


Das iſt 
im Stande, 


auf die Nähe herankommen laſſen ſolle, ohne zu 


ſchießen. Er vermochte während dieſer 
Geſchütze zurückzuſchaffen, und der niedergeſchmetterte 
Feind erſtürmte nachher unbeſetzte Höhen und Lord 
Methuen meldete dann einen neuen, blutigen und 
unbefriedigenden Sieg. Und dieſelbe Taktik, die 
Boerentaktik könnte man ſie nennen, ſehen wir 
beim Modder River. Jetzt verſtehe ich warum 
man Cronje haßt. Er iſt der geborene Guerilla⸗ 
feldherr. Er iſt der Milizgeneral, wie er nicht 
beſſer gedacht werden kann. Ja er iſt mehr als 
das, denn er verſteht, was kaum ein Berufsgeneral 
verſtehen würde, er verſteht, das Geſchoß der auf⸗ 
geregten Untergebenen im Lauf zu bannen, bis zu 
dem Moment, wo es dem Feinde den größten Ver⸗ 
luſt zufügen muß — und das im Zeitalter der 
weittragenden Schnellfeuerwaffen. 

Wollen wir nun General Methuen, den 
Gegner Cronje's, recht beürtheilen, fo müſſen wir 
uns zunächſt über ſeine Aufgabe klar werden. Er 
hatte mit einer verſtärkten Diviſion von etwa 
14,000 Mann, von der er vermpthlich 1000 
Mann mit einer Batterie zum Schutze des Lagers 
bei De Aar⸗Junetion urückließ, gegen einen im 
Ganzen auf 6000 Maun geſchätzten Feind eine 
belagerte Truppe zu befreien. Sehr ſchwer konnte 
ein derartiger Auftrag nicht erſcheinen, und vers 
muthlich ließ ſich Methuen auch durch die ſchein⸗ 
bare Leichtigkeit des ihm 
ſeinem rückſichtsloſen Vorgehen — wenigſtens im 
Anfang ſeines Vormarſches — bewegen. Methuen 
hat keinerlei Feldzugserfahrung als Truppenführer. 
Man weiß aus ſeiner Jugend nur zu ehen 
daß er ſich gerne in den Straßen Londons herum⸗ 


boxte, und daß er ſpäter in die Garde eintrat. 
Aber er hat an der Beſchuana⸗ Expedition theil⸗ 
genommen und muß daher Afrika kennen. 8 


zuſammen mit der Thatſache, daß er eine beliebte 


Perſon in der Londoner Geſellſchaft und in der 
Garde war, genügte, um ihm ein ſcheinbar leichtes 
Commando in dem allgenblicklichen Feldzuge zu 
verſchaffen. Nun, ſeine Luſt am Raufen hat er 
thatſächlich beibehalten, wie die Gefechte beweiſen. 
Er iſt ein wirklicher Marſchäll Vorwärts — aber 
ohne die dem alten Blücher innewohnenden ſtra⸗ 
tegiſchen Inſtincte. Er geht der Eiſenbahn nach 
Kimberley nach, ohne ſich auf taktiſche Feinheiten 
einzulaffen, und greift an, wat ſich ihm in den 
Weg ſtellt. Das geht auch aus ſeinen Telegram⸗ 
men hervor. „Die Garde⸗Brigade auf dem rechten, 
die andere Brigade auf dem linken Flügel, seit 
ich an.“ Es iſt, als wenn man einen mangels 
haften Manöverbefehl läſe, wenn mau Methuen's 
Gefechtberichte lieſt. Vielleicht oder wahkſcheinlich hat 
ihn auch feine aufklärende Cavallerie im Stichhelaffen! 


Zeit die 


Sie hat dann ihre tieſſte Stellung erlangt und 
überläßt dem Winter für einige Zeit das Feld. 
Die Zeiten des Sonnen⸗Auf⸗ und Unterganges find 
in dieſem Monat nar geringen Aenderungen unter⸗ 
worfen; am 1. war das Tagesgeſtirn von 7 Uhr 


58 Min. bis 3 Uhr 54 Min. über dem Hori⸗ 


zont, am 21., dem kürzeſten Tage im Jahre, von 
8 Uhr 17 Min. bis 3 Uhr 52 Min., alſo nur 
wenig über 7½ Stunden. 

Der Mond wird in den erſten Tagen des 
Monats unſichtbar, da er am 3. in der Phaſe des 
Neumondes ſteht; einen Tag ſpäter taucht links 
von der Sonne die feine Sichel wieder auf, welche 
am 9. bis zum erſten Viertel angewachſen iſt und 
bis 12 Uhr Nachts im Weſten im Sternbild des 
1 zu finden iſt. Die Lichtgeſtalt run⸗ 
det ſich mehr und mehr und glänzt am 17. als 
vollbeleuchtete Scheibe in den Zwillingen; ſie bleibt 
dann während des ganzen Abends und die Nacht 
hindurch ſichtbar. Am 25. um 1 Uhr 25 Minu⸗ 
ten Nachts erſcheint das letzte Viertel im Stern⸗ 
bild der Jungfrau. Am 7. ſteht der Mond unſe⸗ 
rer Erde am nächſten und erlangt am 22. ſeine 
größte Entfernung von uns. 

In der Nacht zum 17. bereitet uns unſer 


Trabant das intereſſante Schauſpiel einer partiel⸗ 


geſtellten Auftrages zu 


Jedenfalls hat er nur das geleiſtet, was ihm ſeinle 


Uebermacht zu leiſten geſtattete. Und das hat er 
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len Mondfinſterniß, welche nach Mitternacht am 
ſüdlichen Himmel ſichtbar ſein wird. Das Phä⸗ 
nomen beginnt bereits um 12 Uhr 45 Min.; 
um 2 Uhr 26 Min. Nachts iſt die Mitte der 
Verfinſterung, alsdann bleibt, da die Finſterniß 
eine theilweiſe iſt, am unteren Mondrande eine 
ganze ſchmale Sichel frei. Um 4 Uhr 7 Min. 
früh iſt der Mond wieder aus dem Schattenkegel 
der Erde herausgetreten und das Phänomen hat 
ſein Ende erreicht. 
Die Sichtbarkeitsverhällniſſe der Planeten find 
in dieſem nat recht ungünſtige zu nennen: 
Merkur, Mars und Saturn find gänzlich unſicht⸗ 
bar, und der Jupiter iſt nur kurze Zeit in der 
Morgendämmerung am ſüdöſtlichen Himmel ſicht⸗ 
bar. Er beſindet ſich im Skorpion und geht am 
Erſten um 6 Uhr 31 Minuten früh, am 31. um 
5 Uhr 7 Minuten auf. Bald nach Sonfenunter⸗ 
ang erſcheint die Venus als hellglänzender Abend⸗ 
45 tief unten am ſüdweſtlichen Horizont im 
Sternbild des Schützen. Der Planet verweilt am 
Erſten bis 4 Uhr 58 Minuten, am 31. bis 6 
Uhr 10 Minuten am Abendhimmel und kommt 
am Vierten mit der eben wieder ſichtbaren Mond⸗ 
ſichel in Conjunction, welch letztere in der gerin⸗ 
gen Entfernung von vier Vollmondsbreiten 
125 an dem leuchtenden Abendſtern vorüber⸗ 
zieht. 
er Fixſternhimmel, welcher jetzt mit den 
ſchöͤnſten Sternbildern geſchmückt ift, bietet einen 
prachkböllen Anblick dar: Von Oſten nach Weſten 
iſt er von der ſchimmernden Milchſtraße durch⸗ 
zogen; in ihrem höchſten Punkte befindet ſich die 
bekannte W⸗förmige Kaffiopeia, von welcher uns 
die Milchſtraße nach Oſten zu auf den Perſeus 
führt. Ein wenig unter dieſem ſteht das große 
Sternbild des Stierd mit dem hellen Aldebaran 
und den Sternengruppen der Plejaden und Hyaden. 
Vom Stier aus, etwas tiefer, gelangen wir zu 
dem glänzendſten aller Sternbilder, dem Orion. 
Er bildet ein großes, ziemlich regelmäßiges Stern⸗ 
viereck, in deſſen Mitte ſich drei nahe bei einander 
in gerader Linie gruppirte Sterne zweiter Größe, 
der ſogenlnnte Gürtel des Orion oder Jakobsſtab 
befinden. Der größte Stern der Configuration iſt 


der mit intenfid weißem Lichte funkelnde Riegel, 


rechts unten im Viereck; die Diagonale nach links 


oben führt über den Gürtel zu einem ebenfalls 
durch ſeine röthliche 
dem 


ſehr hellen Stern, 
Farbung auffällt, 


welcher 


dem Beteigeuze. Unter 


geleiſtet, ohne die geringſte Schonung feiner Trup⸗ ] Jakobsſtab leuchtet die ausgedehnte Maſſe des ſchim⸗ 


pen und ohne jede kactiſche Idee. 
„Eine Umgehung am Modderfluſſe war un⸗ 
möglich“ — ſo meldet er, und doch haben die 


meruden Oriotnebels, des hellſten aller in unſeren 
Gegenden ſichtbaren Nebelflecke. 


Lodzer Tageblalt 


Tageschronik. 


— Von amtlicher Seite iſt uns ein Tages⸗ 
befehl des Herren Gouverneurs zugegangen, 
laut welchem nachfolgende Hausbeſitzer wegen 
Uebertretung der verbindlichen Verordnung des 
Herrn Generalgouverneurs über die Hausknechte 
und Nachtwächter einer Geldſtrafe unterzogen 
werden: 

1) Stanislaw Roſalski, Ogrodowa Nr. 30, 

2) Marie Bochinska, Ogrodowa Nr. 58, 

3) Itzek Hofmann, Krutka Nr. 5 und 7, 

4) Daniel Scheffner, Nowo⸗Alexandrijskaja 
Nr. 5, 

5) Wolf Milich, Nowo » Alexandrijskaja 
Nr. 24, 

6) Schoel Spiczak und Joſef Kowadlo, 
Krutka Nr. 4, 

7) Gedalje Spicek, Faiwel Roſen und Schaja 
Roſenthal, Eagiewnicka Nr. 21. 

Es werden beſtraft: Die drei erſten mit je 
5 Rbl., Scheffner und Milich — je 10 Rbl., 
Spiczak und Kowadlo — je 2 Rbl. 50 Kop., 
Spicek, Roſen und Roſenthal — je 3 Rbl. 33 
Kopeken. 

Ferner die Nachtwächter: Wojciech Kozlinski 
(Louiſen⸗Straße 42), Wojciech Laszezewski (Louiſen 
Str. 49), Thomas Schreier (Zakontuna 65), Adolf 
Prawitz (Przejazd 29), Wojciech Nowak (Alexan⸗ 
derſtr. 9), Auton Michalak (Franziskanska 20), 
Martin Pietrzak (Franziszkanska 17), Jakob Szym⸗ 
czak (Franciszk. 23), Andreas Szezat (Widzewska 
79), Ludwig Kabat (Widzewska 60), Joſef Wlazlo 
(Nikolajewska 8) und Franz Derda (Breziner⸗ 
Straße 17). Die beiden erſten ſind auf 2 Tage, 
die übrigen auf einen Tag zu arretiren. 

— Seitens der Petrikauer⸗Gouvernements⸗ 
Regierung iſt an alle ihr unterſtellten Admini⸗ 

ſtrativ⸗Behörden die Aufforderung ergangen, 
ein genaues Verzeichniß aller freipraktizirenden 
Aerzte, Geburtshelfer, Hebeammen, Zahnärzte und 
Feldſchere einzureichen. 
— Der Präſident der Stadt Lodz 
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macht bekannt, daß obgleich laut erfolgter Bekannt⸗ 


machung die Verabfolgung von Patenten und 
Gewerbeſcheinen im Magiſtrat am 1. (13.) 
dennoch faſt niemand 


von den Kaufleuten und Induſtriellen bis jetzt 
ein Patent gelöſt hat. Es iſt daher vorauszuſehen, 
daß in den letzten Tagen des Jahres ein ſolcher 
Andrang im Magiſtrat herrſchen wird, daß es dem 
letzteren abſolut unmöglich fein wird, alle Aufor⸗ 
derungen auf einmal zu befriedigen. Sollte ſich 
alſo der Fall ereignen, daß Geſchäftsleute oder 
Induſtrielle zum Beginn des kommenden Jahres 
noch nicht in den Beſitz eines neuen Patents oder 
Gewerbeſcheins haben gelangen können, ſo werden 
fie dieſes lediglich ihrer eigenen Saumfeligkeit zus 
zuſchreiben haben. 

— Vom Magiſtrat der Stadt Lodz 
wird bekannt gemacht, daß die Reinigung der 
ſtädtiſchen Plätze und der Straßen vor den ſtäd⸗ 
tiſchen Immobilien, ſowie des Canals unter zwei 
Brücken für das kommende Triennium — 1. Januar 
1900 bis 1. Januar 1903 — am 21. December 


November begonnen hat, 


(2. Januar) in der Kanzlei des Magiſtrats in 
Eutrepriſe vergeben werden wird. Die Licitation 
beginnt mit der Summe von 7620 Rbl. jährlich 
(in minus). 

Desinfection der buchariſchen 
Baumwolle. Da es nicht ausgeſchloſſen erſcheint, 
daß mit der Buchariſchen Baumwolle anſteckende 
Krankheiten eingeſchleppt werden könnten, ſo hat 
das Medizinal⸗Departement ſämmtliche Gouver⸗ 
neure benachrichtigt, daß ſolche nur dann nach 
Rußland eingeführt werden darf, wenn den Trans⸗ 
porten ein Zeugniß des ruſſiſchen Agenten in Buchara 
beigefügt iſt, daß die Wolle bei einer Temperatur 
von 100 Grad Celſius desinficirt worden iſt. 

— Kleinfeuer. In einer Küche im Hauſe 
Petrikauerſtraße Nr. 80 entzündete ſich am Dienſtag 
Abend in der zehnten Stunde ein Balken und 
wurde die Feuerwehr allarmirt, von welcher die 
beiden ſtabilen Abtheilungen ausrückten. Die 
Abtheilung des zweiten Zuges löſchte das unbedeu⸗ 
tende Feuer binnen wenigen Minuten. 

— Unter den Proceſſen, die am Dienſtag 
in der hieſigen Seſſion des Petrikauer 
Bezirksgerichts verhandelt wurden, erregen 
folgende drei Intereſſe: 

1) Die Einwohnerin des Dorfes Mianow 

im Lodzer Kreiſe Antoning Urbaniak verließ am 

26. März 1897 um 7 Uhr Abends, um an 

einer Beerdigung theilzunehmen, ihr Haus und 

verſchloß die Thür mit einem Hängeſchloß. Von 
ihren beiden Töchtern nahm ſie eine, mit Namen 

Agnes, mit, die andere, Katharina, ſchickte ſie zu 

der Nachbarsfamilie Galioch. Gegen zehn uhr 

| Abends ſah der Knecht der letzteren, Lorenz 


Strzytewski, als er auf den Hof hinaustrat, in 
der Hütte der Urbaniak Licht und bemerkte, daß 
der Soltys Joſef Przybylski in der Nähe des 
Feuſters ſtand und nach feiner Tochter rief. Da 
der Knecht wußte, daß die Urbaniak und ihre 
Töchter nicht zu Hauſe waren, theilte er ſeine 
Beobachtungen der Bäuerin Mariana Galioch mit 
und dieſe machte ſich mit der Katharina Wrbaniat 
auf den Weg, um ſich zu überzeugen, was in der 
Hütte vorgehe. 

Im Flur fanden fie den Soltys Przybylski 
und feine zehnjährige Tochter Marciauna, die ſich 
über einen Koffer, in dem eine brennende Lauge 
ſtand, gebeugt hatte. Als ſie ertappt wurde, 
ſchlug ſie den Koffer zu und es wurde dunkel im 
Hauſe. Auf das Geſchrei der beiden Frauen 
ſtrömten die Nachbarn zuſammen und wollten ins 
Haus dringen, fanden aber die Thür von innen 
verſchloſſen; erſt als der Soltys rief: 

f „Maryſia, mach auf!“, that ſich die Thür auf 
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und ſeine 10 jährige Tochter trat heraus. Im 


Hauſe fand man alle Sachen durchgewühlt, und 
im Koffer, wo die Lampe geſtanden hatte, hatten 
Kleidungsſtücke und andere Habſeligkeiten ange⸗ 
fangen zu brennen. Als bald datauf die Bäuerin 
Urbaniak nach Haufe kam, vermißte ſie 4 Ro. 
und ein Paar Schuhe, das ihrer Tochter Agnes 
gehörte. Etwa zwei Monate ſpäter entdeckte fie 
die Schuhe bei der Tochter des Soltys und nahm 
ſie ihr ab. 

Der Soltys Przybylski, wegen Diebſtahls 
vor Gericht geſtellt, leugnete ſeine Schuld, wurde 
aber durch die Ausſagen der Zeugen völlig über⸗ 
führt und zu einem Jahr Arreſtanten⸗Compagnie 
verurtheilt. 

2) Der ehemalige Poſtillon des Lodzer Poſt⸗ 
comptoirs Hiliarius Kopka, 44 Jahre alt, war 
beſchuldigt, im Lauf der Jahre 1897 und 1898 
recommandirte und einfache Briefe unterſchlagen 
und zur Verheimlichung ſeines Vergehens die 
Unterſchriſten der Empfänger im Quittungsbuch 
gefälſcht zu haben. Der Angeklagte wollte ſich 
damit ausreden, er habe die Adreſſaten nicht auf⸗ 
gefunden, die Briefe dann dem Beamten zurück⸗ 
zugeben vergeſſen und, um dieſe Unterlaſſungs⸗ 
fünde zu verdecken, die Unterſchriften im Buche 
gefälſcht. Das Gericht ließ indeß dieſe Ausrede 
nicht gelten, ſondern verurtheilte ihn zu einem 
Jahr Arreſtanten⸗Compagnie. 

3) Am 22. Juli 1898 betrat der Revier⸗ 
aufſeher Polukaitis die Wohnung des Ehepaars 
Judka und Bruche Jakubowicz und fand dort 
einen Packen weißer Waare im Gewicht von 37 
Pfund, ohne Banderole und Plombe. Die Waare 
wurde confiscirt und vom Warſchauer Zollamt für 
ausländiſches Fabrikat erklärt. In der Unter⸗ 
ſuchung, die nun eingeleitet wurde, erklärten die 
Eheleute Jakubowicz zuerft, ein ihnen unbekann⸗ 
ter Mann, der ſich Mowſcha nannte, dann aber, 
ihre Tante Blieme Jakubowicz habe ihnen die 
Waare gebracht. Letzteres wollten ſogar drei Zeu⸗ 
gen, ein gewiſſer Mendel Fiſchbein, Abraham 
Goldblüth und Joine Margulis, geſehen oder aus 
dem eigenen Munde der Blieme Jakubowicz ge⸗ 
hört haben, während die letztere ſelbſt kategorisch 
erklärte, niemals eine ſolche Waare geſehen, ge⸗ 
ſchweige denn fie zu den Eheleulen Jakubowicz 
gebracht zu haben. Das Gericht ließ daher die 
Ausſagen der Zeugen nicht gelten, ſondern ſprach 
die Blieme J. frei und verurtheilte Judka und 
Bruche Jakubowicz zu einer Geldſtrafe von 634 
Rbl. 40 Kopeken oder zu ſechs Monaten Gefäng- 
nißhaft. 

— Es dürfte unſere Leſer intereſſiren, Wei⸗ 
teres über den Weihnachtsabend zu erfahren, 
welchen der chriſtliche Wohlthätigkeits⸗ 


verein am Sonntag im Concert⸗ 
ſaale veranſtaltet. Aus nachſtehendem Pro⸗ 
gramm iſt zu erſehen, daß für den Eintritts⸗ 


preis von nur 1 Rbl. ungemein viel geboten 
wird und daher dürfte der Beſuch auch ein ſehr 
ahlreicher ſein. Es wirken nämlich mit: Der 
odzer Männer⸗Geſang⸗Verein, der gemiſchte Chor 
und das bekannte Solo⸗Quartett des genaue 
ten Vereins, die „Lutnia“, die Muſikſchule von 
Hanidi, die Claviervirtuoſin Frau R. und 2 
Monologiſten. 

— Schornſteinbrand. Im Haufe Za⸗ 
wadzkaſtraße WM 40 entſtand geſtern Mittag um 
12 Uhr ein Schornſteinbrand, der Veranlaſſung 
zur Allarmirung der Feuerwehr gab, von welcher 
die ſtabile Abtheilung des erſten Zuges ausrückle. 
— Die neuerdings ſich öfters wiederholenden Schoru⸗ 
ſteinbrände 05 die Vermuthung aufkommen, 
daß die Schornſteinfeger ihre Pflichten arg ver⸗ 
nachläſſigen. 

— Die Hülfe der Rettungsſtation 
wurde am Montag neunmal in Anſpruch genom⸗ 
men, darunter in einem Fall unrichtiger Weiſe, 
da es ſich um eine Frau handelte, die ſchon zehn 
Wochen krank war, während der freiwillige Ret⸗ 
tungsverein die Aufgabe hat, nur bei plötzlichen 
Erkrankungen oder Unglücksfällen Hülfe zu leiſten, 
Auf der Station ſelbſt wurden an demſelben 
Sage auch mehrere Kranke ambulatoriſch behan⸗ 
elt. 

— Nach Transvaal. Am Sonnabend 
Abend reiſten einige engliſche Monteure, welche 
ſich in unſerer Stadt auf Montage befanden, zur 
engliſchen Armee nach Transvaal ab. Gegen 
dreißig Collegen gaben den Scheidenden das Ge⸗ 
leit bis auf den Bahnhof und fand dort eine ſehr 
lebhafte Abſchiedsſcene ſtatt. 

— Inſolvenzen. Der Vertreter der 
Baumwollenfirma Rally, A. A. Berg, über deſſen 
ungünſtige Vorverkäufe und nachherige Flucht 
Reſidenzblätter berichten, iſt von dem Moskauer 
F als zahlungsunfähig erklärt wor⸗ 
en. 

Das Moskauer Börſenkomité macht bekannt, 
daß das von den „Hos. An.“ verbreitete Gerücht, 
nach welchem eine Pelzfirma mit 7,000,000 Röl. 
fallirt habe, jeder Begründung entbehre. Das 
Börſenkomits knüpft an dieſe Mittheilung eine 
ſcharfe Rüge, die das genannte Blatt namentlich 
in gegenwärtigen ſchwierigen Zeitläufteu durchaus 
verdient hat. 

Laut Reſolution des Petersburger Kommerz⸗ 
gerichts vom 19. November iſt der Thee⸗ und 
Getreidehändler Michail Andrejewitſch Shurawlew 
als zahlungsunfähig erklärt worden. Shurawlew 
iſt inhaftirt worden; als Verwalter iſt der Kauf⸗ 
mann Naſarow ernannt. 

Am 19. November fand im Petersburger Kom⸗ 
merzgericht eine Verſammlung der Kreditoren der Fir⸗ 
ma Büren u. Co. ſtatt. Die Paffiva ſtellen ſich augen⸗ 
blicklich auf 800,000 Rbl., die Aktiva auf 50,000 
Rbl. Die der Firma zukommenden Forderungen 
ind noch nicht konſtatirt worden. Die vothän⸗ 
deuen Waaren werden vorläufig noch nicht ver⸗ 
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todzer Tageblatt. 


fauft werden ; bezüglich der aus dem Auslande ſorge für ein Plätzchen im warmen Zimmer. 


eingetroffenen zolllagernden Waaren ſind noch keine 
Beſchlüſſe gefaßt worden. 

Für zahlungsunfähig find erklärt durch Reſo⸗ 
lution der Kommerzgerichte: Moskau: 1) der auf 
einen Gewerbeſchein Handel treibende Kleinbürger 
aus Wolokolamsk Nikolai Iwanowitſch Frolow 
(am 25. Okt.), und 2) der auf eigen Gewerbe⸗ 
ſchein Handel treibende Bauer aus dem Gouv. 
Peuſa Achmade Kurmajew (am 8. Nov.). — 
Odeſſa: der flüchtige Kleinbürger Beiriſch Chai⸗ 
mow Schneider (am 9. Nov.). 

— Warnung. Bereits mehrfach iſt an 
dieſer Stelle warnend auf das gemeingefähr liche 
Treiben eines Schwindlers hingewieſen worden, der 
von London aus ſeit Jahren das Publicum brand⸗ 
ſchatzt. Unter ſtets wechſelnden Namen und Adreſſen 
erbietet er ſich in Rundſchreiben, die er in Maſſen 
verſendet, und in Inſeraten, die er ebenſo zahlreich 
in verfchiedenen Zeitungen erſcheinen läßt, zu Ver⸗ 
mittelung von Anſtellungen und Heiratheu. In Wahr⸗ 
heit hat er es jedoch nur auf die Vorſchußzahlun⸗ 
gen der Perſonen abgeſehen, die ſich an ihn wen⸗ 
deu, und die erſt zu ſpät einſehen, daß ſie einem 
Schwindler zum Opfer gefallen ſind. In neuerer 
Zeit bedient ſich der Schwindler bei der Ausübung 
ſeiner Betrügereien vorzugsweiſe der Namen „Mr. 
und Mrs. Funk, 50 St. Georges Road, Pimlico, 
London“ und „G. Wolf, 54 Bow Lane, London“. 
Er ſcheint auch identiſch 1 ſein mit einer Perſon, 
die unter verſchiedenen Namen und unter der 


Adreſſe „70a St. Gevrges Road Belgravia oder 


Pimlico, London“ ſchwindelhafte Anerbietungen 
verbreitet. Da immer wieder Leichtgläubige dem 
Schwindel zum Opfer fallen, kann das Publicum 
nicht oft und eindringlich genug vor jeder Ge⸗ 
ſchäftsverbindung mit dem Betrüger, der ſich hin⸗ 
ter den genannten und ähnlichen Deckadreſſen ver⸗ 
birgt, gewarnt werden. 

— Am letzten Dienſtag von 3 bis 5 Uhr 
Nachmittags fand in Warſchau und in der 
Umgegend ein heftiger Schneeſturm ſtatt. 
Zur nämlichen Zeit wurde in Pruszkow und Gro⸗ 


dzisk ein Gewitter mit Donner und Blitz bemerkt. 


Dieſe Abnormität wird von ungebildeten Leuten 
in unſinniger Weiſe ausgelegt. 

— Thalia⸗Theater. Auf das heutige 
Benefiz unſerer trefflichen erſten 
Liebhaberin Frl. Melly Stollberg 


jet hiermit nochmals in empfehlendem Sinne aufs 


merkſam gemacht. Die brave Künſtlerin hat ein 
ausverkauftes Haus redlich verdient. 
— Radfahrer und Hunde. Von den 


früheren täglichen lebensgefährlichen Beläſtigungen 
der Radfahrer durch Hunde wiſſen die jüngeren 
Sportsgenoſſen weniger zu berichten. Vor ſechs 
oder acht Jahren konnte man 
ohne von Dutzenden von Hunden angeſprungen zu 
werden. Das iſt weit beſſer geworden. Denn, die 
Cultur, die alle Welt beleckt, hat auf die Hunde 
ſich erſtreckt. Sehr viele Hunde, die früher keinen 
Radfahrer ungefährdet vorüberziehen ließen, drehen 
jetzt kaum noch den Kopf, wenn man vorbeifährt. 


Ja, man kaun oft genug beobachten, wie Hunde 
Die 
meiſten dieſer Vierfüßler haben ſich eben an die 


auf das Glockenzeichen ſofort ausweichen. 
Räder gewöhnt, ebenſo wie die Menſchen, die fich 
früher nicht genug thun konnten, auf die Räder 
zu zetern, immer mehr ausſterben. Man iſt als 
Radfahrer übrigens doch nicht ſo ganz wehrlos 
gegen die noch uncultivirten Köter. 
Fußtritte ſind uns auch nicht ſympathiſch wegen 
der Gefahr, die namentlich auf ſchmalem Wege 
dem auf der ſchwanken Maſchine Sitzenden wegen 
der plötzlichen Erſchütterung droht. 
Schlag oder Tritt, der ſitzt, curirt freilich den 
biſſigſten Köter. Der von einem ſolchen angegrif- 
fene Radfahrer befindet ſich in der eruſteſten Ger 
fahr, der er nicht einmal durch ſofortiges Abſitzen, 
wenn dies zu ermöglichen iſt, entrinnen kann. Die 
durch die dünnen Strümpfe nur geſchützten Waden 
ſcheinen förmlich den Beißappetit der Hunde zu 
reizen. Und noch gefährlicher wie ein Biß ſogar 
iſt die Sturzgefahr. Gegen eine derartige Gefähr⸗ 
dung ſind in der Nothwehr alle Mittel recht, die 
natürlich nur in einer ſchmerzhaften Einwirkung 
auf den Körper des Angreifers beſtehen können. 
Ein erfahrener Radfahrer erzählt oft mit Beha⸗ 
gen, wie er ſich die „Beſtien“ vom Leibe hält. Er 
hat in ſeiner linken Jackettaſche ſtets einige Hände 
voll Salz. Wird er angegriffen und läßt der 
Hund durchaus nicht von ihm ab, läßt er ſich auch 
nicht durch „Kuſch dich!“ oder durch das ſchrillſte 
Klingeln ſeiner Laufglocke fortgraulen, ſo ſtreut er 
ihm in aller Seeleuruhe, ſobald der Hund neben 
ihm iſt, eine Hand voll Salz — natürlich nicht 
auf den Schwanz, das hilft bei Hunden nicht — 
ſondern auf den Kopf. Wie unſer Freund erzählt, 
fällt das dem beſtreuten Hunde derart auf, daß er 
verſchwindet, als wenn ihn die Erde verſchluckt 
hätte. Dies einfache Mittel hilft ſchon, wenn das 
Salz in das Hundemaul oder in die Naſe dringt; 
kommen aber auch Salzkörner dem Hunde in die 
Augen, fo brauchen darüber zartbefaitete Naturen 
nicht gleich in Ohnmacht zu fallen. Das Salz 
beißt zwar in die Augen, ſchadet ihnen aber nichts, 
und der Schmerz läßt ſehr bald nach. Aber ein 
derart angeführter Hund ſieht keinen Radfahrer 
wieder an, und über dieſe Nichtachtung freut ſich 
der ganze große Chorus der Stahlroßreiter, 

— Frühling im Winter. Auch in den 
Winter hinein kann man ein großes Stück der 
Natur in die Wohnung verpflanzen. Man kann 
zu Weihnachten blühenden Flieder in ſeinem Zim⸗ 
mer haben. Zu dieſein Zweck ſoll man mehrere 
Wochen vor dein Feſte noın Fliederſtrauch, der 
draußen im Garten wächſt, einen recht kräftigen 
Aſt abſchneiden, der mit möglichſt zahlreichen Knos⸗ 
pen verſehen iſt. Dieſen ſetzt man in ein Gefäß, 
das mit überſchlagenemm Waſſer gefüllt iſt und 


nirgends fahren, 


Peitſche und 


Ein kräftiger 


Vorher rühre man eine Meſſerſpitze Natron und 


zu einem Brei, den man trockne, um ihn nachher, 
zerſtoßen, dem Waſſer beizumiſchen. Das Waſſer 
muß wiederholt erneuert werden, das Pulver jedoch 
verbleibe im Topf. Den Strauch berühre man 
möglichſt wenig, und etliche Wochen ſpäter wird 
er uus mit den ſchönſten, blühenden Fliederdolden 
erfreuen. Die beſte Zeit, ſich ſolche blühende Vege⸗ 
tation für Weihnachten zu verſchaffen, iſt der 4. 
| Dezember, in der katholiſchen Kirche das Zeit der 
ı heiligen Barbara. Deswegen nennt man die 
| Zweige, die an dieſem Tage vorbereitet 
gemeiniglich Barbarazweige. Man ſchneidet dann 
iu jedem Jahr von jenen Bäumen und Sträu⸗ 
chern, die recht zeitig im Frühling blühen, kräftige 
| Zweige ab. Dabei muß man Acht geben, daß 
auch hier ein reichlicher Kuospenanſatz vorhanden iſt, 
denn um ſo üppiger wird die Weihnachtsvegetation 
werden, die wir uns auf dieſe Weiſe zu verſchaffen 
ſuchen. Dieſe Zweige ſtellt man in ein möglichſt 
tiefes Gefäß mit friſchem Waſſer. Auch hierbei 
ſorge man für häufige Erneuerung des Waſſers. 
Die Zweige dürfen weder ganz hell noch ganz dun⸗ 
kel aufgeſtellt werden. Am beſten eignen ſich Weis 
| den, deren Kätzchen nachher ganz allerliebſt in 
ihrer ſilbernen Pracht ausſehen, Aepfel, Birnen 


und Kirſchen. 


— Waarenkenutniſſe bei Einkäufen 
für die Feſtzeit. Zucker, der eine bläuliche 
Farbe hat, ſollte man nie kaufen, er iſt mit 
Ultramarin oder Indigo gefärbt. Kommt ſolcher 
Zucker mit Zitronenſäure in Verbindung, ſo ent⸗ 
wickelt ſich das widerliche Schwefelwaſſerſtoffgas 
und giebt der Limonade, den Geldes, Cremes dc. 
einen faulen, unangenehmen Geſchmack. Zucker 
darf auch nicht porös fein. Sandzucker muß ſich 
im Waſſer ſchnell auflöſen, iſt er mit Zuſätzen 
vermiſcht, ſo bleibt ein Bodenſatz. Da der 
feine Staubzucker oft gefälſcht iſt, ſollte man ſich 
denſelben lieber ſelbſt herſtellen, indem man unge⸗ 
blauten Hutzucker reibt. 

Gute Mandeln müſſen groß, hellbraun, 
im Bruche weiß ſein und einen ſüßen angenehmen 
Geſchmack haben. 

Von Roſinen ſind am beſten die kleinen 
Sultan⸗Roſinen ohne Kerne. Roſinen müſſen von 
heller Farbe ſein. 

Die Kennzeichen der Güte des Mehls find 
folgende: Wenn man Mehl zwiſchen Daumen 
und Zeigefinger leicht und loſe reibt, muß es ſich 
nicht klitſchig, ſondern etwas ſcharf anfühlen. 
Quetſcht man etwas Mehl in der Hand, ſo ſoll 
es die ihm durch das Preſſen gegebene Geſtalt 
beibehalten. Was die Farbe anlangt, fo muß es 
weiß ausſehen und einen leichten gelben oder ſtroh⸗ 
farbigen Schein haben. Iſt die Farbe ſehr weiß, 
mit blauem Schimmer oder ſchwarzen Flecken, ſo 
iſt das Mehl nicht gut. 

Vanille muß federkieldicke, etwas plalt⸗ 
gedrückte, fettige, ſchwärzliche Schoten haben. Man 
darf nie Vanilleſchoten ohne Spitze kaufen, denn 
bei Schoten, die krank ſind oder betrügeriſcherweiſe 
verarbeitet, verdirbt die Spitze immer zuerſt, ſie 
wird holzig und zerbrechlich. Den reifartigen 
Kryſtallanflug, den gute Vanille zeigt, muß man 
genau prüfen, ob er nicht künſtlich darauf ger 
bracht iſt. 

Gute Chokolade erkennt 
daß ſie beim Bruch dunkelbraun iſt. 
| Iunern aber ſtreifig, fo iſt ſie 
miſcht. 


Je durchſichtiger Gelatine if, 
ner und beſſer iſt ſie. 

| Echte Zimmtrinde muß ganz dünn 
und biegſam ſein, eine rothgelbe oder bräunliche 
Farbe und beim Kauen einen ſüßen, ſtark aro mas 
tiſchen Geſchmack haben. 

Syrup muß rein und dick fein, ſüß 
ſchmecken, darf nicht gegohren haben und nicht 
ſauer riechen. („St. Pet. Ztg.“) 


— Der Verwaltungsrath des Lodzer 
chriſtlichen Woblthätigkeits⸗Vereins bringt 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß im Laufe 
des Monats November a. c. zum Beſten der 
Vereinscaſſe nachſtehende Spenden eingegangen ſind. 
zu Gunſten des Nachtsaſyls: 
vom Herrn Pfarrer Zebrowski und 
den Herren: Urbanowski, Zu⸗ 
kowski, Jezierski und Wezyt 
durch Vermittlung der Redaktion 
des „Lodzer Zeitung“: 
zum Bau des katholi⸗ 
ſchen Waiſenhauſes: 
von Herrn Franz Michel 
für das Armenhaus: 
von Herrn J. Richter aus 
Nieder⸗Lindewieſe 
geſ. auf der Hochzeit des Herrn 


man daran, 
Iſt ſie im 
mit Mehl ge⸗ 


deſto fei⸗ 


Rub. 6.60 


„223% 


7.85 „ 


Buſch mit Frl. Martin 5.01 „ 12.86 
für die IL Kinder⸗ 
bewahranftalt 
von N. N. 96.10 
zu allgemeinen 
Vereinszwecken: 
geſammelt auf der Hochzeit 
von N. N. 3.90 


U 
— — un 


zuſammen Rub. 31.69½ 


Für obige Spenden ſpricht der Verwaltungs⸗ 
rath den gütigen Gebern im Namen der bedachten 
Inſtitutionen hiermit feinen wärmſten Dauk aus. 


Vice⸗Präſes: R. Ziegler. 
f. d. Mitglied ⸗Secretär: C. Fr. Klukow. 


ebenſoviel Cigarrenaſche vermittelſt Carbolwaſſers 


maun aus Biala, A. G. Zimmermann aus Kolo, 
werden, 


Deutſchland, 


— Unbeſtellbare Poſtſ achen - f 


I. Gewöhnliche Briefe: 

M. L. Landsberg aus Chemnitz, Schydlowski 

& Süßmann aus dem Poſtwaggon, O. Haupt ; 

aus Sosnowice, L. Siwek aus Nowo⸗Alexandria, 

M. Friedmann aus Krakau, D. Gravirmaun aus 

Ismail, J. Heinzel und Sof, Niſel, beide aus 

G. Jankowski aus Brünn, L. 3. 

Tewelow aus Wielikie⸗Luki, J. Schneider (Stadt⸗ 
brief), Burmeiſter aus Berlin; 

II. Offene Briefe: 

M. Altmann aus Nowe-Miafto, 


S. Klei⸗ 


S. Winczewski aus Chodſhent, B. Weinſtein aus | 
Kutno, M. Roſenblum, Michelſohn, Wulſer und 
J. Laßmann, fämmtlich aus Warſchau, A. N. 
Waldmann aus Petersburg, W. Griskiewicz aus | 
Chmielnik, W. Piotrowicz aus Bialyſtok, G. Lauski 
aus Kaliſch, Grünkraut aus dem Poſtwaggon, J. 
Guliszkowski aus Kleczew, D. Finkelſtein aus 
Bendzin, M. Nickel aus Bialyſtok. 
III. Banderollirte Sendungen: 

K. u. R. Tullmann aus Odeſſa, J. E. 

Schljakow aus Jekaterinburg. 


Telegramme. 


Wien, 5. December. Die heutige Abend⸗ 
ſitzung der Verſtändigungs⸗Commiſſion hat zu 
einem völligen Scheitern der Vermittlungsverſuche 
geführt. Die neue Phaſis der deutſch-czechi⸗ 
ſchen Unterhandlungen iſt damit als beendigt an⸗ 
zuſehen. 

London, 5. Dezember. 
wird nach Kapſtadt gemeldet: Cronje hat mit 
100 Wagen und einer bedeutenden Truppenab⸗ 
theilung Mafeking verlaſſen. Obgleich noch ein 
uuregelmäßiges Geſchütz⸗ und Karabinerfeuer un⸗ 
terhalten wird, hat die Belagerung damit that⸗ 
ſächlich aufgehört. Dieſe Nachricht bedarf jedoch 
noch der Beſtätigung. 

London, 5. Dezember. Aus dem eng⸗ 
liſchen Lager bei Frere wird berichtet, daß die 
Stellung der Buren bei Coleuſo ſehr feſt und ein 
Angriff auf dieſelbe von der Front aus unmöglich | 
iſt. General Gatacre hat feine Truppen in Mol⸗ 
teno concentrirt und verlangt 5 Eiſenbahnzüge und 
1000 Sack Weizenmehl. Aus Mafeking wird be⸗ 
richtet, daß die Buren am 23. November einen 
Sturm auf die Stadt verſuchten, jedoch vor dem 
heftigen Granatenfeuer der Beſatzung zurück— 
wichen. 

Durban, 5. Dezember. Nach den neueſten 
Nachrichten aus Pretoria find die Buren nach wie 
vor von ihrem Siege überzeugt. Es werden alle | 
Vorkehrungen getroffen, um die Hauptſtadt ſtark 
zu befeſtigen und für die aus 6000 Mann be⸗ 
ſtehende Beſatzung genügenden Proviant zu beſchaf⸗ 
fen. Heute wurde vom Kriegsſchiff „Terrible“ ein 
elektriſcher optiſcher Apparat, mittelſt deſſen man 
ſich mit der Beſatzung von Ladyſmith verſtändigen 
will, auf den Kriegsſchauplatz geſandt. 


Aus Mafeking 


— ꝛ g —— nn 
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Lourengo Marquez, 5. December. 
Laut Nachrichten aus dem Hauptquartier der Bu⸗ 
ren hat ſich General Joubert nach Eaſteourt zu⸗ 
rückgezogen, eine große Herde Rindvieh mitgenom⸗ 
men und will ſeine Kräfte bei Ladyſmith concen- 


triren. Ein weiteres Telegramm aus dem Lager 
berichtet, daß ein drittes Geſchütz am 28. dort 
eintraf. Die Buren begannen ſofort, die Engläu⸗ 


der, die ſich an einem geſchützten Punkt befanden, 
zu beſchießen. Eine Granate fiel offenbar in ein 
Depot von Erplofivftoffen, denn es erfolgte eine 
ſtarke Exploſion und die Engländer verließen ſo⸗ 
fort ihre geſchützte Stellung. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Wilke aus Berlin, Wy⸗ 
nauts aus Bordeaux, Joſefowicz aus Czenſtochau, Fiſcher 
aus Berlin, Lauber aus Stuttgart, Marienſtraß, Roſen⸗ 
berg, Kurnatowski, Kortowski und Skomorowski aus 


Warſchau. 

Hotel Victoria. Herren: Paul aus Blalyſtok, 
hg) aus Reval, Ring aus Zgierz, Meme Szwajcer 
aus Lask. 


Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitatis⸗ 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
26. November bis 2. December. 1899. 
Getauft: 10 Knaben, 8 Mädchen. 
Getraut: 10 Paare. 
Aufgeboten: —. 


Geſtorben: 6 Kinder und folgende erwachſene 
Perſonen: 


Karoline Rutſch geb Krafft, 67 Jahre, — Wanda 


Nowak, 17 Jahre 6 Mt., — Bertha Boſanowska 19 
Jahre, — Karl Sturm 57 Jahre, — Ida Kaufmann 


85 Krämer, 21 Jahre 8 Mt., — Julius Bechtel 47 
ahre alt 


Todtgeboren: 1 Kind. 
(Evangeliſche Confeſſion in Zgierz.) 
Vom 27. November bis 3. December 1899. 
Getauft: 2 Knaben, 4 Mädchen. 

Getraut: 3 Paare, 
Aufgeboten: —. 


Geſtorben: — Knaben, — Mädchen, 1 Ma un, — 
Frau. 
Todtgeboren: — Kind. 


(Evangeliſche Confeſſion in Pabianic e.) 
Vom 26. November bis 2. Deeember 1899. 
Getauft: 4 Knaben, 4 Mädchen. 
Aufgeboten: —. 
Getraut: Friedrich Kirſch mit Emma Sprenger, 
— Johann Schindel mit Katharine Roth. 


f Geſtorben: 4 Kinder und folgende erwachſene Per- 
onen; 
Katharina Kiefer geb. Michalska, 67 Jahre, — 
Michael Wedemann 73 Jahre. 
Todtgeboren: 2 Kinder, 


Coursbericht. 


Berlin, den 5. Dezember 1899. 
100 — Rubel 216 Mk. 60 
Ultimo — 216 Mk. 60 


Pelzwaarengeſchäfte 


— IM ü —¼C 


Leisor Bromberg. 


Warschau, 
Naltweli⸗Straße Nr. 82. 


— 


Lodz, 
Pelrikauer⸗Straße Nr. 17, 
im Hotel Hamburg. 


N 


Mein langjährig exlſtirenden Geſchäſte in Warſchau, Nalewkiſtr. Rr. 32, ſowle in 
Lodz, Petrikauerſtr. Nr. 17, im Hotel Hamburg, find mit elner großen Auswahl von 
Blammen und einzelnen Fellen zu abſolut ermäßigten Prelſen vnſehen. — Beſtellun gen jeglicher 


Art werden prompt 


und mit größter Reellität ausgeführt. 


— NB. Exlaube mir auf meine Firma 


Lei or Bromberg ganz ergebenſt aufmerlſam zu machen. 


— ͤ ˙ o — — [1 ...u 


Lodzer 
hriſtlicher Wohlthätigkeits⸗Verein. 


Sonntag, den 10. Dezember 1899, 


Arösser Weihnachis-Abend, 


mit Ueberraſchungen, 
unter freundlicher Mitwirkung des Lodzer Männer: Gefang-Bereins, 
dis Geſang Vereins „Lutnia“, eines Solo Quartetis, der Muſik⸗ 
ſchule des Herrn Hanicki, des gemiſchten Chors des Lodzer Männer⸗Ge⸗ 
ſang⸗ Vereins, ſowie zweier Monologiſten, Mitglieder des Geſang⸗Virelns 


Entret⸗Billets pro Perſon à RB. 1.— 


„Lutnla“. 


Schüler und Kinder 


* "ee 50. 


Vorverkauf beim Buchhändler Herrn R. Schatke. 
— Auafang 3 Uhr Nachmittags, Ende 12 Uhr Nachts. — 


Nr. 284. 
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* 
* ? * 
8 Lodzer Thalia ⸗ Theater. & 
5 Heute, Donnerſtag, den 7. December 1899. — 
x Erſtes Benefiz der Saiſon. = 
X Zu Gunſten der erſten Llebhaberin * 
& Fräulein MELLY STOLLBERG.  # 
2 Zur Auffüprung gelangt, zum 1. Male: 2 
x Der Sohn der Wildniss. % 
. Großes Schauſpiel in 5 Akten von Friedrich Halm. . 
— Partbeniagn Melly Stollberg: — 
* Morgen, Freitag, den 8. December 1899. % 
# Auf beſonderts Verlangen: % 
Bel den befannien populären und halben Preiſen der 
N Plätze. R 
ber Zigeunerbaron. E 
x Große Operette in 3 Akten von Johann Strauß. & 
— Die Direction. — 
NKMNeN NN NN SNN NRX 
Lodzer Tattersal 

Neue Promenaden⸗Str. 31. 

Beehre mich dem geehrten Publikum bikannt zu machen, daß ich, nach ⸗ 
dem ich den „Lodzer Tatterſal“ übernommen habe, denſelben zur Bequemlichkeit 
meiner geſchätzten Clientele, unter pirſbalſcher Leitung weiterführen werde. Im 
Tatterſal werden, außer Eriheilung von Unterricht im Reiten und Carouſſel⸗ 
Reiten, auch ſteis Meit⸗ und Kutſch⸗wferde zum Verkauf ſtehen und 


werden auch Pferde zum Ein zelten und in Penſion aufgenommen. 
Hochachtungsvoll 


A. Kosihski. 


Lodz, Petrikaner-Str. 22 


75 empflih t: * 
= Küchengeräthe.— 
inte „ r (a 5 


Das Kinderspielzeug Magazin 


S. T. Eisenberg 
in Warschau, 
Graniezna & 17, Ecke Zelazna brama 


empfiehlt eine grosse Auswahl von Kinder- 


spielzeug, Pädagogische Spiele, Christbaum- 
schmuck u. dgl. Mässige Preise. 


EEOE0HO09EH6508383099259859 


5 N 8 
3 Weihnachts- Ausſtellung z 
von 
3 Puppen Spielwaaren. 3 
d von der billigſten bis Beſondere Abtheilung flir ® 
9 ee Dampfmaſchinen, E ſenbahnen. & 

Ibums, 
2 e — 
» Broncen, echt u. imitirt, & 
& Porzellauſiauren, & 
E Japan- Artikel, 2 
0 Ae Cigarrenſpitzen 1 1 3 
näbar größte Auswa ige L 
8 Zum Beſuch ladet ergebenſt tin — 
— Nosalie Zielke, 2 
S Pelrlkauer⸗Sir. 85. — 
2938893E73908392E33I03933098599258 


Lodzer Tageblatt. 


— 


Patentirte Hufeisen- Stollen 


von den Firmen Leonard und Kaszab & Breuer 
empfiehlt in allen Sorten 


die Eiſen⸗ und Galanteriewaaren⸗Handlung 


P. BRONE, 
Petrilauer⸗Str. Nr. 14 


Petelkauer⸗Sttaße Nr. 14. 


tach 15 ee iſt mit der Fabriks marke verſehen und unübere 
re n ſeiner rfe. 
. , . Er  ! 
zunxxunxamnm uns εε¹ e. 
— Neues comfortabel eingerichtetes x 
intern, w: 
x E 
25 Ecke Widzewska⸗ und Glöwua-Ste: Nr. 120. 55 
— Täglich von 9 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends geöffnet. 2 
Preiſe à Perſon: 
2 N Dampfbad mit Maſſag } . 5 Kop. — 
FEC 
e Ber 7. 4 1 . N 8 ; 2 
0. 3 . . . . . . . * 
1 do. III. . . . . . 20 ” % 
N Douche 0 5 1 — 5 F 10 ,, x 
Schwimmbad für Herren 8 5 5 8 f 20 „ x 
& do. „Schüler und Untermilitäe 15 „ 
= & 
BERKER. KARKERNERRRERENKURRER 


. 


Zum Weihnachtsfeſt. 
| Die Fortepiano-, Pianino⸗ 
Zu. allerlei Muſik⸗Inſtrumenten⸗Handlung von 


M. Feigendaun, 


Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 15, ah | 


mpfi⸗bit: 
Waninos aus der Fabrik von T. Betting in Kaliſch von Rbl, 825.— 
Fortepianos , „ 7. 77 77 77 2 5 „ 500.— 
Ariſtons, Herophons, Piö ix, Libelle, Manopans, Helikons, Arloſas, 
FJutonas, Celeſiis, Eymphonions, Monopole und Noten für ſol de, Geſgen, 
A tgeigen, Violoncellos, Gult reren, Mandolinen, Cühern, Flöten, Clari⸗ BE 
netten, Trompeten, Zieh⸗ und Mundharmonikas in größerer Auswahl zu 
mäßigen Prelſev. Italienſſche Saiten in beſter Oualität, ſowie ſämmiliche 
Theile für Infirumente. Verkauf von Fortepla os auf Ratenzahlung. 
Inſtrumente werden verlieben, gefimmt und reparirt. 


OBHBIEHIE. 
Marnerparp rop. Ioxsu, Ha 06- 
nonakiu er. 1030 Ver. Tpaxl. Cy- 
AJonp. O0 DAserb, dr 30 anena 
Hoa6pa Mean 1899 roa 8» 10 u. 
| yrpa, G yer uponsgegena nyd nun- 
an npokaza AunRnMaro nuymec- 
Tan, Upnuagzekamaro xureno Top. 
Aozsu, Asryery Kpurepy, üpozu- 
BAMIHEMY NO. yaunb 3ex6nof ONE 
N 787 na nonoanuenie 30 py6. yuu- 
auımHaro  c6opa 3a1897/9 rox, 
OMBBEHHATO Bb 80 p. 


et- Gesell, 
ff 
——— 


FRÜHLINGSWEHEN, 


Odeur, Seifs. 


0 


„ 
ats“ 


B TOp. Ioxsu na uaomara gene- 

Haro phnka. * 

Top. ones, Hoaöpa 24 Aus 1899 r. 
3a IIpesuxenra rop. Ozesckiit. 
Cexseorparops T'padunziä. 


OBbAB.IEHIE. 


Moskau, 
1) Passage Solodownikow 
2) Twerskaja, Haus Spiri 
donow. 
St. Petersburg, 
Newsky 18, 


—— 


8 * und in den besten Hand- 

N ds, Marucrpars ropoxa Jogan, Ha 
| — ven ocHoBanim er. 1030 Jer. Tpazı. 
AA Cyzonp., O6BABIAETE, Aro 30 uncıa 
LIE MP278 Hosöpa ubenna 1899 roxa. 35 10 


Stellung, Existenz, gac. YTpa, OyAeTs UPOnsBexeHa nyö- 


© Prospect und Probebrief © | inan upoxaza Auuzumaro miy- 


8 tis und franco. 0 INeCTBA, HPHHAXLIEKAMATO ZKUTEL _ 
Brieficher prämlirter Unterricht, |" Jozau, Axauy  Hosary, upon 
BUCHF N HRUNG 5 Bamınemy uo Ponnuuncxouy moecce 

ae, Oofkäbniniken, ’ 1045/53, na uonoamenie 41 p. 
Kontorarbeit, Stenographie, © | 35 kon, uex0uMOR» Rasennnrb uo- 
© Sehnell-Schön-Sehrift. © | nareä u Topoackuxs 000poR%,.3a 
8 1 .& | 1899 r., onsgennaro u 45 pybnel. 
8 „ IIpo kana Oyzers npolago kurs es 
e Nene Hakdsis-Lehrie- © B Top. Ioan na 'mberb xpauenis. 
stitut. r. Joxss Hoadpa 23 Kan 1899 x. 

Otto Siede-Elbing, Preussen- O 3a IIpeanzenra rop. O1escriä. 


Cexseorparops Tep6crz. 


909999099099999 


BE 3 


P. Lebiedzifski, 
Krakauer-Vorstadt 65, 
Warschau. 


Lager : 


pholaprankischer Arlıke 


Fabrik phötographischer Papiere 


1 


Ipoxaza 6yners nponsnonnr ea 


5. 


Abonnements 


fürs Jahr 


auf in- und aus- 
ländische Zeit- 
schriften besorgt 

billig u. pünktlich 


die Buchhandlung 


„Proswestschenie“, 


Vertreter M. Ettinger, Dzielna 11. 


Jur Miterziehung mit meinem elf⸗ 
jährigem Sohn ſuche ich 


2 bis 3 Knaben 


aus guter Familſe, welche die hlefigen 
Schul en beſuchen ſollen, in Penſion zu 
nehmen. Nähere Auskunft ertheilt 
C. Andrae 
Ingenieur. 
Zittau in Sachſen. 
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OBbABJEHIE. 
Marucrpars ropoxa Jona, ua oe 
Robhauin er. 1030 Ver. Tpazıa. 
Oyzonp. od passer, Aro 30 duena 


3 Hoaöps Menu,j,jq: 1899 roa 23% 10 
uno yrpa Öyaers uponsgekena 


uyOauynag poama ABHEHMATO 
AMymeerse, IpHHarıemamaro Ku- 


reid rop. Lolau, Busbreuy Hu- 


xy, uponnzabmeny uo BAAsesenOR 


vi. nons M 162, na momöanenie 


188 py6. 45 Kon. HEXOUMORB FA- 
SeHHHIXb | LOXaTeh u TOPOACKHXR 
cop, sa 1898/99 r., omiHeuHa- 
ro B 68 py s. 

Ipozana Gyners uponssogurben 
n rop. Toxzu ua Wers xpagenis. 
r. Loks, Hoa6pa 23 Aus 1899 v. 
Za IIpeanzenra rep. Oxenckil. 

Cezsecrparop» Tepöcrz. 


OBbABJIEHIE. 
Marnerparb rop. loxsu na be- 
Honanin 1030 Ver. Tpamk, Oyao- 
up. 00 saBadeTs, TO, 30 auela 


Hosp ue. 1899 r. 35 10 u. yrpa, 


Gyzerb uponssezena nysauunas 
npozana ABHKUMATO HMYINECTBA, 
upkuaxdezamaro Kure1aMmBT.Jorsu 
Hsany m Mapnisusb cyıpyrakz 
Jankums, IPOKHBADIMUMG 10 Tıye- 
Non yz. near M 1280/28 na no- 


! noasenie 1249 p. 89 kon. gexon- 
\ MOR KASCHHHXE Honaren u Topo; 
enk cGo pon 3a 1897/9 r. omb- 


nennaro 35 41 py6. 50 kon. 

Ipolana Oyıers NPOHSBOAUTEEH 
ps Top. Joxsu na'mbcrb XpaneHin, 

P. Ioass, Hoa6pa 23 Aus 1899 r. 

Za Ipesnzegra Oseseriä. 
Cengecrparoph Tepberb. 
OBbABIEHIE, 
Maruerpaı» ropoza Lozan, na 
ocHosasiu or 1030 Ver. Tpamz. 

Cyxonp. o0 Iser, uro 30 aneua 
nonCpA mbcana 1899 roxa 55 10 
yacoBb yrpa, Gynerß npongnegena 
uyÖanguaa npogana ABuKuMaro 
HMYINECTBA, UPHHALICKAMATO, Au- 
rend ropoga.loasu, PDepinaanıy 
Iono, ' upozusamıgeny uo Poxu- 
DNHCKOMy Mocce non M 55, Ha 
nononhenie 142 p. 2 ou. nezon- 
Mok kasennhnxb nozaref u TOPOA- 
kur eopOG, ‚ombueuuaronn 46 
py0. 50 Ron. 

Uponaza Gyaerb nponsgogurbes 
Bb T. Jonsu na berb xpauenis. 
T. Ions, Hoa6pa 23 Aua 1899 5. 
| Za IIpesnzenra rop. Ouescxiß. 

. Cexsecrparops T'epöcrt, 


empfiehlt: 

Anschütz - Goerz Moment - Appa- 
rate, Goerz, Stereo-Jumelle, Neu 
Veroscope, Photo-Jumelle, u. a. 
Handapparate. Fe 
Dr. Schleussner’s, Lumlere, Atlas- 
Orlent und Sankowaki Troskenplat- 
ten, Collodlam und Aristo-Paplere 

eigener Fabrik / 


Lodzer Tageblatt, 


Billig! N x ne 


— 


Kr. 284 


Billig! 


HERMANN FRIEDMAHN, Petrikauer-Straße 113. 


Grosser Weihnachts - Ausverkauf! 


bis Sonntag, den 10. December incl. räume eine große Partie 


REST E und aussortirter Waaren 


in Seide, Wolle, Flanelle, Lamas, Barchents, Battist, Cretons 'ete 


zu faſt halben aber ſtreng ſeſten Preiſen. 
Ferner werden ſämmtliche Waaren während des Ausverkaufs ſehr billig verkauft. 


Hermann Friedmann, iß, 


Eee se ae | 
) Bu den 1 
d 0 bevorſtehenden Feiertagen 1 N 

40 22 7 empfiehlt zu billigen aber feſten Preifen: 1 

Mg ge 1 Ehriſtbaumſchmuck in großer Auswahl, U 


Puppen 


Galoſchen Petersburger, 
Alpacca-Tücher FJantaſte⸗Tücher, 
Albums, Spiegel, und Lederwaaren, 
Fächer zur Ball ⸗Saiſon, 
Tapiſſerie⸗Maaren u ſ. w. u. f. w. 


Das Galanterie⸗ und Kurzwaaren⸗Geſchäft 


Martha Hintz, 1 
a Ur. 11, 9 


Spielwaaren 1 a 
7 Tricotwäſche für Herren, Damen und Finder, 05 
1 Cravatten i 


FERD. MÜLHENS, 


Glockengasse Nr. 4711 in Cöln a. Rhein. 
= Flllale ln Rige — 


Rosenerystall-Seite, 


milde, erystalhelle Glycerinseife, die sich in Felge ihrer vorzüglichen Eigen- 
sehaften einen Weltruf erworben hät, 
Hoher Giyseringehalt, starkes Sehäumen, ökonomischer Verbrauch, zarter 


Pe 
— 


Rösenduft, sind die unerreichten Vorzüge dieser Tollette seife. N Dl XIX =D — mm ODER R 
Vor Nachahmungen wird er Fe 
ewarnt. 0 7 
„ beborſtehenden Winter Saiſon 
Fabrikmarke 2 empfehle ich 8 Raden re Kur 229 ** 
I . e in din neuſten Fagons un arben 
Nr. 4711. ee detail, [omie auch @ilz@chube in allen 
OS0000HR00000060000000000009 | Erin nu hun, mie bereit, nüigfen Seien. — But öleparaluren mırben prompt 
e— a — 8 — —s 9 — 86 Um gefl. Zuſpruch bittet 


A. Sindermann, 


tl 1 10 
Das fee e m e 221 Sutiabrit, Gibona- S raßt Ar. 41. 
n AAN AKK K KKK KKK AN 
| Wunder- uur 2 Rubel 74 
erhäuliä. Vorzüg: biefen Wunder- Mikroskops (@ Neuen Fußboden⸗Glanzlack * 
Rikrosko find, daß man jeden Gegenſtand l pH ofort ‚trodnend, geruchlos, * 
ee e bel feder Witterung und bei iſchloſſenen en ſtera ſtreichbar in allen 2 
ge unſichtbare Tblere wie Malkäfer 8 9 F N 
10 105 N b Bd De der 67 8 N * 2 7 Fa beuthuen empfiehlt ie eh 
ein lan twünſchter usbaltungs⸗ @ ur Unterſu W. 
7 Nahrunnberttel auf Brfälhung 15 * Wiaſch ! auf Trichinen. Die & n Garbwanrenanblung d Nr. 8. L. Kosel, * 
— 15 lebenden „ mit 4 10 N 1940 d, Przazd Nr. 
Mt dad 8 0 se ve zn KT 
| ai int Sup fi een An ber einen See Ax YN ] * 
Mi 5 t ö treu ſertig en 
— ualen, 75 3 Pa e . Ak geicheht © eee eee eee 
zollfrei u. franco nur gegen vorherige Geldſendung (v. auch ia ruſſtſſben | 
Briefmarken). Anwelſung zum Gebrauch: wird de gegeben. Beſtellungen N 
ld anen auch in ruſſiſcher Sprach! gefärieben ſein. Ad eſſe: N 
M. FEITEH, Wien II, Taborſtraße II. m Hacele do lin 
6 — —— — j 


patent Neuss’a, 


= ] Zawsze pozostajg ostre. Bezwzglednie u:sie- 
7 mozliwisjg zatrat. Jedyne rzeezywigcie p aktyezne 
na slızkie 1 gladkie drogi. 


Osträgeamy przed; 


15 ‚ dinasladownietwem. 


Kandy oryginalny hacel opatrzony jest 
marka fabryezna. 


D. WACHTEL & Co, 


\ 
ERL T N, Friedrichstr. 89 b 
6 j 
| 
Einrichtung completter Fabrik-Aulagen. | 


I. 
© 


Nasze hacele posiadsig na skradstle w Zodzi nastepnja466 firmy handlewe: 


Ba” Erfinder des Hochdruck-Härtungs-Verfahrens, Tag 


R. Arnekker, ul Piotrkowska. Kretschmar & Gadier, ul. Plotrkom: ka 
I Monitz, ul. Nowomiejika,., Warrikow & Kwasniewski ul. Milsza. 


kMrzysztot Bruni Sym vw Warsanie. 
asian ae na Oesarstwa 1 Krölestwo polskle, 
fiimy Leonhurd & Co. 


jaje/ainieinjeiejejeie[ninie eje/s/ejeje]jejejelnininiafeininininin/aleijninin 


NMI. TLisiecka, 


Parfumerie⸗ u. Droguenhandlung, Betritanerftr, 38 
empfiehlt ein relch aſſortirtes Lager Yan Parfums (in ſchö an Cattoas zu einer 
und mehreren Flaſcher). 

Seifen, Puder, Cosmetiques, Sachets, Eau de Cologne etc. etc. 
der beften in» und ausländiſchen Yadrikım. 


on Cc CCc TTC Tm DOO 


Kunstsandstein - Fabrikation, 
„System Dr. W. Micha&lis, Berlin. 
v Erthellung von Lisenzen. ae Ausarbeitung von Plänen 
| Lieferung von Maschinen, rer Pressen etc. 


garrhrf HTT HUD UCD 


DOD 


In der Schule für Faldarbe des f 


Petrik.⸗Str. 17, F. Arlet Petrif.⸗Str. 17, 


dort wo das fünfklaifige Wen und Stellen rınittlungs-Comptolr für 
Lehrer und Lehrerinnen, 

bat der Unterricht begonnen. Programme find zu bekommen in der Schule, in 

der Buchhandlung des Herrn L. Fischer, in den Popierhan Aungen tes He ern 

Nowacki und der Frau Stopska. 


Pexanrops u Assarem Jeonomm Zonepx. 


| 


Howmozeno Ieusypon, r. Ion 24-ro Hoaöpa 1899 r, 


Deteikauer-Strake. 113, 


5 
74 
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„ opatrzonych naslado vnietwem meich 


74 reer * 1 
r ²˙ a a ET A 


noszace bemy möj adres: 


„Fryderyk Puls _ w Warszawie“, 
wWARSZAWIE 


N 5 r eee Ap. 
SE T e re 


EGZYSTUJACA OD 1882 R. 
% Parowa fabryka perfum i mydel toaletowych & 


nod firma: FRYBERYK PULS 


wynalazey znanego glicerynowego mydla, 


W obee pojawienia sie mydet glicerynowych 
A etykiet, zutwierdzonych przez Departament Handliu i Przemystu, upraszam uprzejmie 


4 szanownych odbiorcöw o laskawe zwracanie uwagi tak na etykiety, 


3 


b b 


Electrieität u. Maſſage N Fähmung, 
Krampf, Rheumatismus u 
Wohnt fetzt ee 50 66 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein Laden 
nebſt anſtoßender Wohnung und Kell er⸗ 
taum iſt ſofort oder v. 1. Januar auf 
der Mlilſch⸗ Straße zu vermieihen 
Näheres Paaska Straße M 93. 
Daſelbſt iſt auch ein Laden nebſt Woh⸗ 
nung zu vermielhen. 


Zu vermiethen ab 1. N 
1900 in der Näh: der Andreasſtr. 


Parterre - Hinterhaus, 
biſtehend aus 3 Zimmern, Küche — 
Zubehör. Auf demſelben Hofe 2. Stock 
2 Zimmer und Küche u. eln großes 
Zimmer. Näheres Pelrikauerſtr. M 165. 


Eine elegante Wohnung, 
6 Zimmer und Küche mit Bequemllch⸗ 
keiten, iſt per ſofort oder vom 1. Okto⸗ 
bey zu vermieten. — Daſelbſt iſt auch 
ein Parterrelokal mit anſtoßendem 
großen Speicher und geräumigen Kel⸗ 
lern preiswert abzugeben, Poludnſowz⸗ 
Straße M 28. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


